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In Verſailles haben die Bevollmächtigten der Entente⸗ 


82 der deutſchen Friedensdelegation ausdrücklich und 


feierlich erklärt, daß die von den Ententemächten aus⸗ 
gearbeiteten Beſtimmungen über das Saargebiet als 


oberſten Grundſatz aufweiſen: die Wohlfahrt der 


Bevölkerung dürfe durch dieſe Regelung 


keinerlei Einbuße erleiden. Beſonders der Ure | 


beiterſchaft war zugeſagt worden, daß ihre ſoziale und wirt⸗ 
ſchaftliche Lage verbeſſert werden ſollte und die Regierungs⸗ 
kommiſſion hat in ihrer Proklamation vom 26. Februar 


1920 ausdrücklich hervorgehoben, daß die Regierungs- | 


kommiſſion „ihr beſonderes Augenmerk auf die Förderung 
der Induſtrie und auf die Hebung der Lage der Arbeiter 
richten werde“. 
antwortung gewiſſer Finanz⸗, Zoll⸗ und Handelsfragen an⸗ 
gelegen ſein laſſen zu wollen, die mit Recht den Einwohnern 
des Saargebiets am Herzen liegen.“ Auch bei anderer 
Gelegenheit iſt wiederholt und in ganz unzweideutiger Weiſe 
von alliierter Seite erklärt worden, die Regierungskom⸗ 
miſſion dürfe und werde keine anderen Intereſſen kennen, 
als die Sicherſtellung der Wohlfahrt und der Rechte der 
Bevölkerung. Der deutſchen Friedensdelegation wurde von 
dem Verſailler Viererrat auf ihre erhobenen Bedenken er⸗ 
klärt, daß die Regierungskommiſſion des Saargebiets keiner⸗ 


lei Weiſungen von Frankreich erhalten werde, auch in keiner 


Beziehung Frankreich verantwortlich ſein dürfe, ſondern 
— dem Völkerbund, der dem Saargebiet als Treuhänder 
gelte. , 


So erklärte und verſprach man vor 5 und 6 Jahren. 
»Wir haben jetzt die Möglichkeit, an Hand der tatſächlichen 
Verhältniſſe und Ereigniſſe zu beurteilen, ob den damaligen 
Verſprechungen, Erklärungen und Beteuerungen auch die 
Ausführung und Erfüllung gefolgt iſt. In unſerer letzten 
Nummer haben wir von dem Abſchluß eines Saarzoll⸗ 
abkommens zwiſchen Frankreich und Deutſchland berichtet, 


auch davon, daß auf deutſcher parlamentariſcher Seite und 
in deutſchen politiſchen und wirtſchaftlichen Kreiſen ſtarke und 


ernſte Bedenken gegen dieſes Saarzollabkommen erhoben 
worden ſind, die es den parlamentariſchen Vertretern des 
Auswärtigen und des Handelspolitiſchen Ausſchuſſes nicht 
haben angebracht erſcheinen laſſen, dieſem Zollabkommen 
ohne weiteres zuzuſtimmen. 
der außerordentlich großen Tragweite bewußt, die eine Ab⸗ 
lehnung dieſes Zollabkommens für die Saarwirtſchaft haben 
müßte. Dieſe Erkenntnis ließ ſchließlich auch die ſtarken 
Bedenken. die ſich politiſch und wirtſchaftspolitiſch gegen 
dieſes Saarzollabkommen aufdrängen, beiſeite treten 
und im Intereſſe der e und politiſch ſchwer be⸗ 
drängten Saarbevölkerung durch 


ziehen. 


Sie erklärte ferner feierlich, ſich die Be⸗ unwillkürlich die Frage: 


An ſich iſt dieſer Paragraph bereits mit 


Dabei ſind ſie ſich ſicherlich 


kurzer Zeit erwieſen hatte, da 


nnahme des Zollabkom⸗ 


erſcheint monatil im al, am 1. und 15. Seftell durch dit it 
Jahrgang Bede 16, belden gallen für Konto Seſchůftsſtelle mit dem Dermert ien, 15. Au guſt 1925 


Saarregierung, Saarzollabkommen und Wohlfahrt der Bevölkerung 


mens dieſer die Beſorgniſſe um die wirtſchaftliche Zukunft 5 
nehmen. Auf der anderen Seite wird man aber im Saar⸗ 


gebiet ſehr wohl die Bedenken zu würdigen wiſſen, die die 
deutſchen parlamentariſchen und wirtſchaftlichen Vertreter 
egen dieſes Saarzollabkommen anführen und ebenfalls der 
einung ſein, daß Frankreich die wirtſchaftliche Notlage der 
Saarbevölkerung, in die ſie durch naturwidrige 
Beſtimmungen des Verſailler Diktats ges 
kommen iſt, in geradezu verbrecheriſcher Weiſe oe 
at, um für die elſaß⸗lothringiſche Induſtrie auf Koſten 
eutſchlands und des Saargebiets unberechtigte Vorteile zu 


Bei Betrachtung dieſer Geſichtspunkte erhebt ſich ganz 
Was hat die Saarregie⸗ 
rung als die neutralſeinſollende Verwal⸗ 
tungskommiſſion des Völkerbundes für das 
Saargebiet getan, um von vornherein der 
eit langem befürchteten wirtſchaftlichen 

achteile der naturwidrigen Eingliede⸗ 
des Saargebiets in das franzöſiſche 
Zollſyſtem zu begegnen? Die Frage erfordert ein 
Eingehen auf den in Frage ſtehenden § 31 des Saar⸗ 
ſtatuts. | | 

Der Paragraph 31 des Saarſtatuts ſchreibt die Ein⸗ 
ordnung des Saarbeckens in das franzöſiſche Zollſyſtem vor. 
nkraftſetzung des 
Verſailler Vectrages ebenfalls in Kraft geſetzt worden, d. h., 
das Saargebiet gehörte vertragsmagig ſchon ſeit dem 10. Sas 
nuar 1920 zum kranzöſiſchen ollgebiet, was ja auch die an 


der ſaarländiſch⸗deutſchen Grenze errichteten franzöſiſchen Zoll⸗ 
poſten mit Zollkontrolle beweiſen. Der Paragraph ſah aber 


auch gleichzeitig eine Uebergangszeit von fünf Jahren vor, 
während der die Erhebung von Zöllen an der ſaarländiſch⸗ 
deutſchen Grenze bis zum 10. Januar 1925 ruhte. Man hat 
alſo ſchon damals vorausgeſehen, daß die wirtſchafts⸗ 
politiſche Angliederung des Saargebiets 
an Frankreich und vor allem ſeine wirtſchaftliche Los⸗ 
reißung vom deutſchen Wirtſchaftskörper wirtſchaftliche 
Schäden im Gefolge haben würde, die nicht mit 
dem Geiſt der Beſtimmung des Artikels 46 
des Verſailler Vertrages in Einklang zu 
bringen ſind, daß „die Rechte und die Wohl⸗ 
fahrt der Bevölkerung ſicherzuſtellen“ ſind. 
Deutſchland iſt der Aufaſſung, daß, nachdem ſich ſchon in 
das Saargebiet ohne wirt⸗ 
ſchaftliche Verbindung mit Deutſchland nicht exiſtieren kann, 
dieſer Paragraph 31 eine Auslegung erfahren mußte, 


die dem Geiſt und dem Buchſtaben des Saarſtatuts 


entſpricht. Deutſchland hat während des ganzen 
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der deutſchen 


Kufa be (Regierungskommiſſion) 
u 


nachdem dieſer 


auf dieſen Gruben wurde bereits überſchritten. 
Uebertra der Gaargeuben an 
reich iſt aber la 


dert 
au 
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Verlaufes der deutſch⸗franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen 
verſucht, die Saarfrage, ſoweit ſie wirtſchaftspolitiſche Fragen 
rührt, im Geiſte dieſer Beſtimmungen zu klären. Die Ver⸗ 
uche ſind an dem Widerſtand Frankreichs ee 
Geitect, wobei offenbar nicht wirtſchaftspolitiſche, 
ondern innen⸗ und außenpolitiſche Gründe 
ausſchlaggebend waren. 


Nach deutſcher Auf 2 mußte aber der Völkerbund, 
ſobald er erkannte, daß mit der Durchführung des Para⸗ 
graphen 31 die Wohlfahrt der Bevölkerung weſentlich in 

itleidenſchaft gezogen wurde, eingreifen und auf Frankreich 
einwirken, daß durch Vereinbarungen mit Deutſchland 
materielle und moraliſche Schäden für die 
Bevölkerung vermieden werden. Hierzu iſt der 
Völkerbund um 85 mehr verpflichtet, als die alliierten und 
aſſoziierten Mächte in ihrer Antwort auf die Bemerkungen 
riedensdelegation am 16. Juni unter anderm 
hetvorhoben, 7 „ſie die gr “ue Sorgfalt darauf 
verwendet haben, den Bewohnern des Ge⸗ 


biets ſelbſt jeden materiellen oder mos 


raliſchen Schaden zu erſparen“, und daß die 
keine andere 

gabe und keine anderen ntereſſen 
E wird, als die Sorge für as Wohl⸗ 
efinden dieſer Bevölkerung“. Auch in der Note 


der alliierten und aſſoziierten Mächte vom 24. Mai 1919 wird 


dieſe beſondere Aufgabe der Regierungskommiſſion hervor⸗ 


gehoben und ebenſo in der den aer des Völkerbund⸗ 
rates an die Regierungsfommiljion über ihre Verwaltungs⸗ 
tätigkeit im Saargebiet, wo es in Ziffer III heißt: „Die 


hat keine andecen 
u 


gaben und Intereſſen als das Wohl⸗ 
ergehen der Bevölkecung des Saarbeckens.“ 


| 


Der Völkerbund war alfo dect einzugreiſen, als 


er erkannte, daß das Wohlergehen der Bevölkerung gefährdet 


wurde. In dem jetzt in Frage ſtehenden Fall hatte er um fo 


mehr die Pflicht, ſich für die Intereſſen der Saargebiets⸗ 
bevölkerung elnguleben, als er im Jahre 1923 unter 
einſeitiger änderung des Paragraphen 32 
die Einführung der Franken währung durch die 
Regierungskommiſſion als allein geſetzliche 
ührung anerkannte. Nachdem der Völkerbunds⸗ 
rat damals die in Geiſt und Buchſtaben genau feſt⸗ 
gelegte Währungsbe 
zu dürfen „im Intereſſe der Wohlfahrt der Be⸗ 
völkerung“, mußte er ſich aus den gleichen Er⸗ 
wägungen auch zu einer Abänderung des Pa⸗ 
ragraphen 31 nicht nur berechtigt, ſondern 
Les verpflichtet halten, wo in viel größerem 
Maße materieller Schaden für die Bevölkerung 
entſtehen mug und bereits eingetreten iſt, 
) Paragraph 31 in vollem Wm: 

fange zur Durchführung gekommen iſt. 


Die Aufhebung des Paragraphen 31 des Saarſtatuts hätte 


auch inſofern keinerlei Schwierigkeiten verurſacht, als der Zweck 


e ſtimmung nach 
bereits erfüllt ijt, wie aus einer ſchon vor Monaten er⸗ 


folgten Erklärung des franzöſiſchen Miniſters für öffentliche Ar⸗ 


beiten hervorgeht. Danach ſind die Gruben in Nordfrankreich 
faſt reſtlos wiederhergeſtellt, und die 1 

e 
Frank⸗ 
ut Artikel 45 des Verſailler 
Vertrags erfolgt „als Erſatz für die Zer⸗ 


der Uebertragung dee e an Frank⸗ 
teich dem Geiſte ſeiner 


ſtörung der Kohlengruben in Nordfrank⸗ 


reich und als Anzahlung auf den Betrag 


der von Deutſchland geſchuldeten Wieder⸗ 


gut machung der Kriegsſchäden“. Die Frage 


der Wiedergutmachung hat durch den Dawesplan und durch 


die ſich daran anſchließenden Londoner Abmachungen eine 


Regelung erfahren, die die Saargruben als Wiedergut⸗ 


orberechnungen Clemenceaus für die 


die Saargruben als „Sonderanſpeuch 


auf eine Reparation im Saar⸗ 
eden“ 


ſind durch die Tatſachen, wie fie 
der franzöſiſche Miniſter für öffentliche Ar⸗ 
beiten feſtſtellte, als völlig abwegig feſt⸗ 


geſtellt worden. Damit entfällt für Frankreich der 


*. 


franzöſiſchen Anſprüche 


für die allgemeinen Reparationen ausſchließt. 
e 


gebiets verzichtet. Um ſo mehr iſt 
und moraliſche Pflicht des Völkerbundes, 


tritt. 


— 


Grund, aus wirtschaftlichen Notwendigkeiten die Saargruben 
weiterhin als Reparationsanſpruch aufrechtzuerhalten. 


Auch die von Clemenceau in Verſailles geltend ge⸗ 
machten N auf Einbeziehung des Saargebiets in das 
franzöſiſche Zollſyſtem zur „Verhinderung einer deutſchen 
Obſtruktion gegen die franzöſiſche Ausbeutung der Kohlen⸗ 
ni g heraus , n den erſten fün 

ren des Saarregimes keinerlei B. ee der von 


lemenceau angeführten Art gelt nich 141 
er Zeit nicht zum fran⸗ 


Saargebiet tatſächlich während d 
zöſiſchen Zollregime gehörte. 

Es iſt ſchon erwähnt worden, daß Buchſtaben und Geiſt 
des Saatrſtatuts wie auch bindende Erklärungen der alli⸗ 
ierten und aſſoziierten Regierungen und ferner die In⸗ 
truktion des 
ieſer die Pflicht auferlegen, in erſter Linie die Rechte 
und Wohlfahrt der Bevölkerung zu ſichern. Wenn es ſich 
Reus be daß dieſen Beſtimmungen und Anweiſungen 


eitens der l nicht entſprochen wird, 
er 


dann hat der und die Pflicht, eingugeeifen, da er 


als Treuhänder die Regierung des Saargebiets ausübt 


(Artikel 49). Deutſchland ſteht das Recht zu, in den Punkten, 


wo die Beſtimmungen des Vertrages dem Geiſte und dem 
Buchſtaben nach nicht innegehalten werden, den Völkerbund 
darauf aufmerkſam zu machen, wie es wiederholt geſchehen 
Schale des franzöſiſchen Militärs, der ftanzöſiſchen 

ule uſw. 3 


| 

Ohne Zuſtimmung und Entſcheidung des Völkerbundes 
und ohne Vereinbarung mit Frankreich, iſt Deutſchland nach 
den beſtehenden Beſtimmungen nicht in der Lage, zugunſten 
der Bevölkerung durch direkte Maßnahmen im Saargebiet 
— at Es tritt eben hier det Artikel 49 in Ktaft, der 
beſagt, daß Deutſchland zugunſten des Völkerbundes, der 
inſoweit als Treuhänder gilt, auf die Regierung des Saar⸗ 
es vertragliche 


durch entſprechende Maßnahmen allen 
Schaden materiellet und moraliſcher Art 
abzuwenden, der durch die Durchführung 
der unlogiſchen Beſtimmungen 
des Paragraphen 31 des Saarſtatuts für 
die Saargebiets bevölkerung entſtanden iſt. 


—— Völkerbund hat aber in der Frage der ſaarwirt⸗ 
ſchaftlichen og: und wirtſchaftlichen Schädigung des 
Saargebiets durch die Eingliederung in das franzöſiſche 
Zollregim ſich völlig paſſiv verhalten und die Regierungs⸗ 
kommiſſion des Saargebiets hat ſich dieſer Paſſivität eben⸗ 
ſalls in voller Kenntnis der daraus entſtehenden Folgen 


angeſchloſſen. Dieſe Paſſivität ging ſogar ſoweit, daß Deutſch⸗ 


land in den n Saarwirtſchaftsverhand⸗ 
lungen verlangen mußte, daß die Saarregierung zu dieſen 
Verhandlungen Vertreter entſende, da ſie allein berechtigt 
ſei, die wirtſchaftlichen Intereſſen der Saargebietsbevölke⸗ 
rung zu vertreten. Frankreich hat die Heranziehung von 
Vertretern der Saarregierung abgelehnt mit dem Bemerken, 
daß hier lediglich franzöſiſche Wirtſchaftsintereſſen in Frage 
ſtünden, über die es der Saarregierung keinerlei Mit⸗ 
wirkungsrecht einräumen könne. Tatſächlich find die Saac⸗ 
wirtſchaftsverhandlungen lediglich zwiſchen deutſchen und 


franzöſiſchen Regierungsvertretern erfolgt und nur in ganz 


unzureichendem Maße wurden vorübergehend ſaardeutſche 


Wirtſchaftsſachverſtändige hinzugezogen. Schon durch dieſe 


reinen Aeußerlichkeiten wurden von franzöſiſcher Seite und 
gleichzeitig von Seiten der Saarregierung und des Völker⸗ 
bundes die Beſtimmungen des Saarſtatuts verletzt inſofern, 
als eine völlig außenſtehende Macht, nämlich Frankreich, 
über ſaarwirtſchaftliche Fragen und Intereſſen entſchied. 
Auch in dieſem Falle hat der Präſident der r 
rung durch ſein Verhalten den Beweis erbracht, daß er nicht 
als Beauftragter des Völkerbundes handelt, ſondern ledig⸗ 
lich franzöſiſche, politiſche wie wirtſchaftliche, Intereſſen ver⸗ 
Da niemand in der Welt und am wenigſten inner⸗ 
halb des Völkerbundes an dieſen vertragswidrigen Zu⸗ 
ſtänden etwas Auffälliges findet, deshalb kann der fett 
Jahren zum Schaden des Saargebiets und ſeiner Bevölke⸗ 


rung und Deutſchlands geübte Vertragsbruch ungeſtraft 
fortgeführt werden. 


dlferbundrates an die Regierungskommiſſion 
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den die Verhandlungen 
genommen werden ſollen. 


werken ausdrücklich ausbedungen. 


Die Entſcheidung über das Saarzollabkommen iſt auf 
deutſcher parlamentariſcher Seite inzwiſchen gefallen. Es 
wäre erwünſcht geweſen, wenn bei Beſprechung dieſes Ab⸗ 
kommens im Reichsparlament nicht nur von deutſch⸗parla⸗ 
mentariſcher Seite, ſondern auch von Seiten der Regierung auf 
dieſe vertragswidrigen Zuſtände im Saargebiet hingewieſen 
worden wäre; vor allem durfte der Hinweis nicht unter⸗ 
bleiben, daß der Völkerbund in der Saarzoll⸗ 
frage nicht die gleichen Geſichtspunkte 
gelten ließ, die er in der Währungsfrage 
nn und eilfertig zum Schaden des 

aargebietes und Deutſchlands hat zur An⸗ 


wendung kommen laſſen. Es * erfor⸗ 


| 


derlich, daß man ſich deutſcherſeits die For- 
derung des Saargebiets zueigen macht, nach⸗ 
weislich un durchführbare Beſtimmungen 


des Saarſtatuts entſprechend der in Ver⸗ 


ſailles Fan Klauſel einer Nach⸗ 
prüfung un ba 


notwendigen Abänderung zu 
unterziehen, damit tat ſächlich die 
forderung des Saarſtatuts erfü 

Sicherſtellung der Wohlfahrt und der 
Rechte der Bevölkerung. Bisher iſt dieſer Grund⸗ 


bund entſprochen worden. 


Das Saarzollabkommen. 


Annahme durch den Reichstag. 


72 — Schlußſitzung vor den großen Parlamentsferien 
am 12. Auguſt hat der Reichstag in einer beſonderen Sitzung 
ohne bemerkenswerte Ausſprache das deutſch⸗franzöſiſche Saar⸗ 
ollabkommen angenommen. Die in parlamentariſchen Kreiſen 
fat hervorgetretenen Bedenken gegen dieſes Abkommen wurden 
adurch zerſtreut, daß von ſeiten der Regierung darauf hin⸗ 
gewieſen wurde, daß dieſes Abkommen nur ein vorläufiges ſei 
und nur eine Dauer von drei Monaten haben würde. Die end⸗ 
der Saarzollfrage erfolgen gemeinjam mit 
Abſchluß eines deutſch⸗fra mah chen SHandelsvertrages, für 

m Monat September erneut auf⸗ 


Man hat alſo die verſchiedenen Bedenken ſchließlich fallen 
laſſen 2 unter anderm auch der Vorſtand des lnbes 


der Saarvereine auf die ſchweren und äußerſt einſchneidenden 


großen wirtſchaftlichen Schwierigkeiten durch ſeinen parlamenta⸗ 
riſchen Beirat hat aufmerkſam machen laſſen, die für das Saar⸗ 
gebiet bei Ablehnung des Saarzollabkommens hätten a 
müſſen. Mit der Stellungnahme des Auswärtigen Ausſchuſſſſes 

tte ſich der Beratungs⸗ und Auſſichtsausſchuß und der Vor⸗ 
and des Bundes der Saarvereine eingehend 

kannt geworden war, daß ſtarke Bedenken gegen das Abkom⸗ 
men aufgetaucht waren. Alle Redner, vor allem die aus dem 
Saargebiet wieſen in der fraglichen Sitzung auf die kataſtrophale 


Wirtſchaftslage des Saargebiets und auf die zunehmende Ver⸗ 


elendung der Arbeiter hin. Mit den 
tages wurde ſofort in 
und an den 
gende Telegramm gerichtet: 


„Der Bund der Saarvereine bittet den Aus⸗ 
wärtigen Ausſchuß des Reichgtages dringend, die Verein⸗ 
barung 31915 Deutſchland und Frankreich über den Waren⸗ 

austau Deutſchland und dem Saargebiet zu gee 
nehmigen u mit Riidfidt auf die große Bedeutung 
dieſes Abkommens für das irtſchaftsleben 
des Saargebiets und ſeine Zuſammengehötrigkeit mit 
Deutſchland etwaige Bedenken zurückzuſtellen.“ 


Ueber das Saarzollabkommen geben wir die folgenden 
Einzelheiten wieder, ſoweit ſie bisher in der Preſſe bekannt ge⸗ 


raktionen des Reichs⸗ 
eſer Angelegenheit Fühlung genommen 


worden find 


Ausfuhr aus dem Saargebiet nach Deutſchland. 


Gewiſſe Waren Il im Rahmen von Kontingenten zoll⸗ 
rei aus dem Saargebiet nach Deutſchland eingeführt werden. Zu 
ieſen Waren zählen in der Hauptſache Eiſenerzeugniſſe, von denen 
ungefähr 800 000 To. zur zollfreien Einfuhr vorgeſehen ſind. Die 
Kontingente ſind Jahreskontingente. Da die Gültigkeit des Ab⸗ 
kommens für vier Monate geplant iſt, ſind die geſamten Zahlen 
durch drei zu dividieren. | 


Die Vergünſtigung der zollfreien Einfuhr ijt abhängig von 
der Beibringung einer Kontingentsbeſcheinigung. Die Beſcheini⸗ 


} 
gung ſelbſt iſt von einem Delegierten des Reichswirlſchafls⸗ 
miniſteriums in Saarbrücken auszuſtellen. 


Im Abkommen iſt die Herbeiführung einer wirt⸗ 
Auen Abmachung zwiſchen der Eiſenin⸗ 
ufirie der Saar und den lothringiſchen Eiſen⸗ 
Sie ſoll darin beſtehen, 
daß die Saarinduſtrie als Kompenſation für die ihr geſtattete 
. Einfuhr nach Deutſchland für jede dorthin eingeführte 
onne Eiſen eine beſtimmte Abgabe an die lothringiſchen Werke 
u zahlen hat. Die Höhe dieſer Abgabe iſt noch nicht feſtgeſetzt. 
e franzöſiſchen Vorſchläge belaufen ſich auf 7 bis 8 M. je Tonne. 


Die Einfuhr von Deutſchland in das Saargebiet. 
Frankreich bewilligt einer beſtimmten Anzahl von deutſchen 


Casvanifien Zollerleichte rungen; dieſe beſtehen in 


chäftigt, nachdem 


orſitzenden des Auswärtigen Ausſchuſſes das fol⸗ 


| 


der Regel in der Gewährung des franzöſiſchen Minimaltarifes; 
außerdem ſind vorgeſehen auch Zollfreiheit bezw. Gewährung von 
Zollſätzen unter dem Minimaltarif. 

Unter dieſe Zugeſtändniſſe fallen jedoch nur beſtimmte Waren 
und beſtimmte Kontingente. 
für vier Waren, nämlich für Zuckerrübenkraut, zuſam⸗ 
mengeſetzte Heilmittel, Alben in deutſcher me 
und Spielzeug mit Chriſtbaumſchmuck, alfo 
Warengattungen, die im deutſchen Geſamtexport kaum eine Rolle 
ſpielen. Die Kontingente ſind nur ſehr geringfügig. Bei 
Nn eilmitteln, deren Bedarf an der Saar min⸗ 
deſtens 5 bis 6 Millionen M. beträgt, iſt nur eine Menge von 
600 000 Franken vorgeſehen, an Steinkohlenteer farben 
oll nur eine einzige Tonne zum franzöſiſchen 

indeſttarif nach der Saar gelangen können uſw. Die 
Kontrolle der Einfuhr der kontingentierten Waren iſt ſehr ſcharf 
22 Die Zulaſſung der Einfuhr iſt abhängig von der Bei⸗ 
1 eines Berechtigungsſcheines, den der ſaarländiſche Emp⸗ 


fänger der Ware beſchaffen muß. Der deutſche Urſprung der 
are iſt nachzuweiſen. 


Sonderregelung für Maſchinen und Erſatzteile. 


Für die Ausfuhr deutſcher Maſchinen und deren agg re 

nd beſondere Bedingungen vorgeſehen und zwar in der Regel 
ür ſolche Waren, die zur Ausbeſſerung und Inſtandhaltung der 
m Saargebiet befindlichen deutſchen Betriebsausrüſtungen ets 
forderlich find. ‘ 

Im allgemeinen gilt für dieſe Waren der franzöſiſche Mindeſt⸗ 
tarif. In einer beſtimmten Anzahl von Fällen werden auch Sätze, 
die darunterliegen, genannt. Die Einfuhr dieſer Ware in das 
Saargebiet bedarf in jedem einzelnen Falle der Genehmigung 
des Zolldirektors in Saarbrücken, die von dem ſaarländiſchen Emp⸗ 
* der Ware beizubringen iſt. Für jeden Fall der Einfuhr 
ſt eine genaue Prüfung 1185 Verwendungszwecks, ihrer Ver⸗ 
gleichbarkeit mit Waren a 
uſw. vorgeſchrieben. 


Beſondere Regelung der Eiſenzölle. 


Während der Dauer des Abkommens verpflichtet ſich die 
deutſche Regierung, die zurzeit geltenden salle der Pofitionen 777, 
778, 779, 784, 793, 794, 795, 796 und die in der kleinen Zolltarif⸗ 
reviſion vorgeſehenen Zölle der Poſitionen 785, 785 a und 786, 787, 
788, 891, 792, 800, 869b und 3176 nicht über die in dem Geſetz⸗ 
entwurf zu erhöhen. Einfuhrvet⸗ 
bote find, ſoweit fie für dieſe Poſitionen noch beſtehen, mit dem 
Inkrafttreten der Zolltarifnovelle aufzuheben. Falls die Zollſätze 
der vorgenannten Poſitionen durch autonome Maßnahmen oder 
durch Handels verträge herabgeſetzt werden, kann die 
Regierung die Einräumung dieſer Herabſetzung verlangen. ird 
dieſem Verlangen der deutſchen Regierung pattern 


jo kann das Saaräbkommen mit zehntägiger gekündig 
werden. 
Aus dieſer Zuſammenſtellung ergibt ſich ohne weiteres, daß 


der Hauptvorteil des Saarabfommens unbedingt auf Seiten 
Frankreichs liegt. Aus dieſem Grunde erſcheint auch die von den 


deutſchen parlamentariſchen Vertretern an dem Abkommen geübte 


Kritik im großen und ganzen vollkommen berechtigt. 
x 


das Saargebiet zur Annahme des Saarabrommens. 


Die Nachricht von der Aufnahme des proviſoriſchen Saarzoll⸗ 
abkommens = Reichstag wird im Saargebiet mit lebhafter Ges 
nugtuung begrüßt. Man erblickt darin den guten Willen des 
Reichstags, alle ſchwerwiegenden wirtſchaftlichen Bedenken gegen 
das Abkommen hinter die Sorge für die Aufrechterhaltung des 
ſaarländiſchen Wirtſchaftslebens zurückzuſtellen. Zur Vermeidung 
von Mißverſtändniſſen muß noch ausdrücklich darauf hingewieſen 


llt wird: 


forderung weder von der Saarregierung, noch vom Völker⸗ 


o iſt Zollfreiheit vorgeſehen nur 


1 


nlicher Art franzöſiſchen Urſprungs 
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werden, daß mit der Annahme des Saarabfommens im gids: 
tag ſeine Inkraftſetzung noch nicht ausgeſprochen ijt, daß vielmehr 
nach wie vor die Beſtimmungen des Schlußprotokolls als Voraus⸗ 
ſetzung hierfür Geltung haben, d. h. daß die Inkraftſetzung des 
Saarabkommens gemäß den Beſtimmungen des Schlußprotokolls 
abhängig iſt von der zwiſchen der Saar⸗ und der lothringiſchen 
Schwerinduſtrie bereits in dem notwendigen Einvernehmen mit 
— Tolkcingiltsen angebahnten Verſtändigung über die Regelung 
der lo 

der beſonderen Zuſtimmung 


er deutſchen und franzöſiſchen Re⸗ 
bedarf. 


rit nach erfolgter Zuſtimmung und dem an⸗ 


ließenden Austaujd der Ratifikationsurkunden tritt das Saar⸗ 


abkommen acht Tage ſpäter in Kraft. 


| a 
eine Anerkennung für den Abſchluß des Saarzoll⸗ 
abkommens. 


Wie wir hören, iſt der Referent für Saarfragen im Aus⸗ 
wärtigen Amt, Vizekonſul Dr. Voigt, anläßlich des Abſchluſſes 
des Saarzollabkommens im Reichstag zum Geſandtſchaftsrat er⸗ 

nannt worden. Die Nachricht wird in weiten Kreiſen des Saar⸗ 
gebietes mit lebhafter Genugtuung und Freude begrüßt, da man 


weiß, daß Dr. Vogt, ein Mitarbeiter des Geheimrats v. Fried⸗ 


berg, ein weſentliches Verdienſt um das Zuſtandekommen des 
Saarabkommens | zuzuſchreiben iſt. 
Die düſſeldorſer Eiſenverhandlungen über die Saar⸗ 


‘Bon gut unterridteter Seite erfahren wir über die Düſſel⸗ 
dorfer Eiſenverhandlungen zur Saarzollfrage folgende? 


Am 10. Auguſt haben in Düſſeldorf erneut Verhandlungen 


zwiſchen den Vertretern der Saar⸗Schwerinduſtrie und der Roh⸗ 
5 ablgemetultatt ſtattgefunden, die auf die im Rahmen des Saar⸗ 
ollabkommens erforderliche Verſtändigung zwiſchen Saar⸗ und 
uhrſchwerinduſtrie als Ergänzung für die weiterhin zu treffende 
Vereinbarung zwiſchen der Saarſchwerinduſtrie und der lothringi⸗ 
ſchen Schwerinduſtrie hinzielten. s Zuſtandekommen einer der⸗ 
artigen Verſtändigung über das ganze Saareiſenproblem, der ſo⸗ 
wohl von der deutſchen als auch von der franzöſiſchen Regierung 
zugeſtimmt werden kann, bildet bekanntlich die Vorausſetzung für 
die Inkraftſetzung des Saarzollabkommens. Die Verhandlungen 
können als nicht ausſichtslos für das Zuſtandekommen citer Eini⸗ 


ringiſchen Eiſeneinfuhr nach Deutſchland, die dann noch 


gung zwiſchen Saar und Ruhr bezeichnet worden, wobei allerdings 
noch offen ſteht, ob und wie auf Grund der zu erwartenden Ver⸗ 
tändigung die weitere Einigung mit der lothringt⸗ 
chen Schwerin duſtrie erfolgen kann. Die Schwierigkeiten 
er Verhandlungen mit der Ruhr liegen darin, daß die Ruhr auf 
die Beſtimmungen des luxemburgiſchen Abkommens zurückzukom⸗ 
men wünſcht. In dem Luxemburger Abkommen waren für die 
Saarwerke dieſelben Kontingentszahlen (636 000 To. Fertigerzeug⸗ 


nmiſſe und je 53 000 To. Hal gelt und Roheiſen) genannt worden, 
t 


wie fie jetzt als ſchwerinduſtrielles Kontingent im Saarzollabkom⸗ 
men aufgeführt ſind. Weiter wurde. beſti ß die Kontin⸗ 
denjelben ungen unterliegen 


ſollten, wie ſie die Rohſtahlger aft zurzeit 35 Prozent). 


ie Rohſtahlgemeinſchaft fordert num ant 
d arzellabkommens derſelben Beſchrän orfeff Wer⸗ 
den eine Veſchrantung von 00 
Tonnen). | 
Cor der geltend g 
die Saarſchwerinduſtrie in ihrer Geſamihzsit ſei durchaus i 


n ande 


da fie im. 


aft 
er 
burger 
wie 


ähigkez 
Gr chland einen v 


em Luxemburger 
teiligten, nämlich Lothringeſt und Luxemb 


er 
beiden 
ebi 


5 
annehmen, eine dale de „mit der die in 8 Lage 
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geſamten Saarwirtſchaft das Hinausſchieben der Inkraftſehung 
des Sgarzollabkommens bedauert werden muß. 


Saargebiet.” 


Von Dr. M. H. Boehm. 


V Ich will Frankreich jede Art von Indemnität geben, auf 
die es einen An * beſitzt; doch ich habe kein Recht, ihm Völker 
zu überantworten, di | 

e unter eine Sonderregierung zu ſtellen, 


von Reimar Hobbing, Berlin, ein Werk von Dr. M. H. Boehm 
erſchienen. Das Werk umfaßt 294 Seiten, 6 Karten, 48 Ab⸗ 
bildungen und koſtet im Leinenband 14 Mark. Dr. M. H. Boehm, 
ein Deutſch⸗Balte, behandelt in dieſem beachtlichen Werk das 
gauge Problem des Grenzdeutſchtums. Es ijt ein ſchwieriges 
Werk, das det Verfaſſer des neuen Buches nur wagen konnte, 
weil ihm aus ſeiner jahrelangen Arbeit als Leiter der Span⸗ 
dauer „Arbeitsſtelle für Nationalitätenprobleme“ und auf Grund 
ſeiner Beziehungen zu den Führern der im „Grenzkampf“ ſtehen⸗ 
den Gebiete das nötige Wiſſen und Verſtändnis gewachſen iſt. 
Boehm beginnt mit einer 


A des Stoffes. Was iſt „Grenzland“, was iſt „Grenz⸗ 
vo 


„Grenzland und Grengoolt bleiben leere Allgemeinbegriffe, 


wenn ſie ſich nicht mit dem beſonderen Anſchauungsgehalt er⸗ 
füllen, der in Weſt und Oſt und Nord allenthalben eigentümlich 
fließt.“ Dieſes Anſchauungsmaterial bieten die folgenden Ka⸗ 
pitel: Beginnend mit dem Weſten (Luxemburg, Elſaß und Loth⸗ 
ringen, Saargebiet, Eupen und Malmedy, Rhein und Ruhr) 
über die Nordmark nach dem Südoſten — und Steier⸗ 
mark, — Burgenland, Sudetenlande) hinauf nach 
dem Nordoſten (Polen und Weſtpreußen, Hultſchin, Oberſchleſien, 
Danzig, Memelland, Inſel Oſtpreußen) führt die Wanderung. 
Jedes Gebiet in ſeinen beſonderen Bedingungen, ſeiner Eigenart 


tritt vor uns. 
Das Buch ſchließt mit den Abſchnitten „Das mitteleuropäiſche 


e nicht wünſchen, zu 125 überzugehen, noch 
elbſt wenn dieſe für 


) Unter dem Titel „Die deut en Grenzlande“ ijt im Verlag 


nterſuchung der Begriffe, mit einer 


= 


ein vernichtendes Urteil über das 
Saarprojekt gefällt, zu dem er ſchließlich do 


gegeben ein Literaturnachweis, ein 


im täglichen Leben zeigt. 
zelnen Grenzlandprobleme tief hineingefühlt hat und die ein⸗ 
zelnen zu beachtenden Punkte ziemlich ſicher beherrſcht, beweiſt 


e beſſer wäre, falls ſie eine lore nicht haben wollen.“ Mit 
ieſen klaren und unzweideutigen Worten hat Präſident Wi HN o n 
tranzöſiſche 
in entſcheiden⸗ 


Vorfeld“ und „Grenzdeutſch und Großdeutſch“. Es ſind ihm bei⸗ 
erzeichnis der Karten und 

Bilder und ein Orts⸗ und Namensverzeichnis. Der Verfaſſer 
ält ee frei von jeglicher Tendenz, von Schlagworten und von 

Hrajen, ſondern zeichnet das ganze Grenzlandproblem in ſeiner 


bre pa shes Geſtaltung jo wie es in ſeinen politiſchen, kultu⸗ 


rellen, wirtſchaftlichen und 1 Regungen ſich 


Daß ſich der Verfaſſer in die eine 


uns das Kapitel Saargebiet, das wir mit Erlaubnis des Ver? 
faſſers hier zum Abdruck bringen. Möge die eine öder andere 
Wendung, möge dieſe oder jene Auffaſſung eine kritiſche Bemer⸗ 
kung erfordern, ſo ergibt ſich doch in der Geſamtheit des be⸗ 
handelten Stoffes und in der Art der Auffaſſung, daß Dr. M. H. 
Boehm die Dinge durchaus richtig und ſachlich behandelt und 
beherrſcht. Zu wünſchen wäre es, daß jeder Deutſche, dem die 
Fragen des Grenzlanddeutſchtums nicht ganz gleichgültig ſind, 
nicht nur das Buch beſitzt, ſondern eifrig darin ſtudiert, damit 
er innerlich davon erfaßt und durchdrungen wird, welch namen⸗ 
loſes Anrecht Millionen von deutſchen Volksgenoſſen durch das 
Verſailler Schanddiktat geſchehen iſt und ſolange es beſteht, weiter 
geſchieht. Wer dieſes Buch mit Aufmerkſamkeit im der erfährt, 
wie wenig von den 60. Millionen Deutſchen innerhalb der jetzi⸗ 
gen Reichsgrenzen davon eine Kenntnis haben, daß 30 Millionen 
deutſcher Volksgenoſſen außerhalb dieſer Grenzen einen Ver⸗ 
zweiflungskampf um Deutſchtum, um deutſchen Kultur- und Hei⸗ 


matboden führen. 


* 
* 


a 
| machung keinerlei elqſtung der 
ſie jetzt in Frage komme (durch die voff de giſchen Induſtrie 
Rückerſtattung von je 6,25 M. pro nan etſch⸗ 
land ausgeführten Saareiſens) brachte. Es iſt zu ho U 
über die Produktionsbeſchränkung trotz des Be} (die 
ſatzes eine Einigung erzielt wird, wobei allerdings dis. ſtahl⸗ 
gemeinſchaft ihre grundſätzliche Stellungnahme gewahrt ſehen 
HH : will. Falls 110 auf dieſem Gebiete durch einen irgendwie ge⸗ 
05 arteten Ausgleich zugunſten der Saarinduſtrie eine Löſung finden 
Ble läßt, jo dürften keine Schwierigkeiten dafür beſtehen, daß, wie die 
5 Rohſtahlgemeinſchaft weiter fordert, die Saarwerke ſich den deut⸗ 
. per Verbänden anſchließen und eine Verſtändigung mit der Rohe 
| tahlgemeinſchaft über die Preispolitik treffen. 
=) Schwierigkeiten würden alsdann nur nod beſtehen wegen der 
3 Einigung mit Lothringen, hinſichtlich der die rr Nur 
ordert, daß die von der Gaarindultriean & 
| gültige 
| nehmen. an wird ſich bei den geſchilderten wierigkeiten des 
ganzen Problems damit 0 im der 


Xr 


riſchen Irreführungen. In 


2 Einzig die Feſtung Saarlouis — vom 


| gegen England und 
durch 


ſchlüſſe von Verſaillles abgegeben hat. 


bezeichnet hat. Der 


von der Koksausfuhr ſogar über 90%. - 
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den Punkten ſeine Zuſtimmung gegeben hat. Sein Preſſechef, 
R. St. Baker, den er mit der Herausgabe nes Memoiren 
betraut hat, gibt das unumwunden zu: „Es läßt ſich nicht leugnen, 
daß das Saarabkommen mit allen daranhängen⸗ 
den Schutzmaßnahmen in ſeiner jetzigen Geſtalt 
mehr durch das franzöſiſche erlangen nach 
Annex don als durch einen unparteiiſchen Ver⸗ 
ſuch, die Friedensgrundſätze anzuwenden, er⸗ 
zwungen wurde.“ Wie konnte es kommen, daß trotz amerika⸗ 
niſch⸗engliſchem Widerſtand dieſes dichteſtbevölkerte Gebiet Deutſch⸗ 
lands — im Umfang von 1926 qkm und mit einer rein deutſchen 
Bevölkerung von dreiviertel Millionen, unter denen zur Zeit de 
Beſetzung ganze 300, alſo kaum vom Tauſend Franzöſiſ 
prachen — einer fünfzehnjährigen drückenden 
Fremdherrſchaft überantwortet wurde? 


Die Franzoſen ihrerſeits ſehen in der Regelung der 
Saarfrage eine Niederlage oder doch nur eine unbe⸗ 
friedigende Teilerfüllung ihrer urſprünglichen Hoffnungen. Frei⸗ 
lich waren ihre Wünſche und Anſprüche nach dem Zugeſtändnis 
Tardieus von Anbeginn an zweiſpältig und widerſpruchsvoll. 


Zwei Seelen ſtritten ſich in ihrer Bruſt. Die eine, die „hiſtoriſch⸗ 


moraliſche“ Seele, rief „Gefühle der Gerechtigkeit“ an und ver⸗ 
langte die Wiederherſtellung der Grenze von 1814. Damals hatte 
der Wiener Kongreß das Gebiet von Saarbrücken im Widerſpruch 
zu den allgemeinen Grundſätzen, die auf Wiederherſtellung der 
vor revolutionären Grenzführun 
reumiitigen Gegner 
wurde dieſer 


knüpfte die Par 


1 ach Napoleons Rückkehr aus Elba 
ier Poli ehler ausgeglichen. An dieſem Punkt 
iſer Politik 1919 wieder an. Daß der franzöſiſche 


Propagandaapparat wieder einmal die keltiſchen Urbewohner be⸗ 


mühte, iſt ſelbſt verſtändlich. Daneben arbeitete er mit hiſto⸗ 
ahrheit haben ganze ſiebzehn Jahre 
lang Teile des Saargebietes während des Raubzeitalters Lud⸗ 
wigs XIV. und dann noch einmal vierzehn Jahre lang als revolu⸗ 
tionäre Eroberungen in der Napoleoniſchen Zeit zu Frankreich ge⸗ 
onnenkönig auf 
em Boden des zerſtörten Ortes Vallerfangen errichtet — war 
auch ie der Zwiſchenzeit franzöſiſch geblieben. In beiden Fällen 
hat eine geſamteuropäiſche Gegenwehr dem franzöſiſchen Impe⸗ 
rialismus ſeine willkürlichen Annexionen abgejagt. 1815 iſt 

brücken mit Begeiſterung zu Deutſchland zurückgekehrt. Niemals 
hat franzöſiſche Sprache und Art im kerndeutſchen Saargebiet Fuß 
gefaßt. Dieſen ſchlichten und unanfechtbaren 3 ſetzen die 
franzöſiſchen Denkſchriften und Noten lächerliche Behauptungen 
von der Art entgegen, auf dieſem „ſeit hundert Jahren germani⸗ 


aar- 


ſierten Boden“, fet zwar die Mehrheit der Bevölkerung ger⸗ 


maniſch, weil fie eingewandert fei, trotzdem ſei jedoch das Saar⸗ 
ebiet, „im Herzen franzöſiſch geblieben, 24 — zum Teil“. 
Im 5 letztere Behauptung zu erhärten, Ht dann die franzö⸗ 
liſche Propaganda nicht vor einer plumpen Fälſchung 
gurlidgeldredt, die als ſolche durch das Zeugnis des franzöſiſchen 
genten Major Richert bezeugt iſt. Eine angebliche 
Petition von 150000 Saardeutſchen, die um den 
Anſchluß an Frankreich nachgeſucht haben ſollen, hat Cléemen⸗ 
ceau an allen entſcheidenden Punkten der Debatte als Waffe 
J merika gedient. Wenn der Völker⸗ 

und ſeine Aufgabe ernſt nähme, hätte er längſt 
eine unparteiiſche Kommiſſion dieſe 
die eine wichtige Grundlage für die Fehlbe⸗ 


Allein ſelbſt eine Wiederherſtellung der Grenzen von 1814 
genügte den Franzoſen nicht. Denn nun meldete ſich die andere, 
die ſchwerinduſtrieelle Seele und verlangte den Beſitz der 
geraubten Kohlengruben die leider Gottes großenteils 
außerhalb dieſes „urfranzöſiſchen“ Gebietes lagen. Eine ausführ⸗ 
liche Erörterung dieſes Problems würde uns zur Aufrollung der 
eſamten Reparationsfrage zwingen, die hier nicht zur 

eſprechung ſteht. Es genügt der Hinweis auf die Erwiderungen 
der deutſchen Friedensdelegationen, denen zufolge Frankreich 
durch die verlangte und ſchließlich durchgeſetzte Eigentumsüber⸗ 


tragung der Bergwerke das Hundertfache deſſen erreicht hat, was 


es unter Zugrundelegung der Kriegszerſtörungen in Nordfrank⸗ 
reich ſelbſt als das Höchſtmaß ſeiner berechtigten Forderungen 
Führer der amerikaniſchen Finanzſachverſtän⸗ 
digen hat in einem Schreiben an den Präſidenten Wilſon aus⸗ 
drücklich vor einer Abtretung der Kohlengruben gewarnt. Anderer⸗ 
ey haben die Saarexperten Amerikas und Englands, denen 

ardieu mit gutem Grunde den Dank des franzöſiſchen Volkes 
ausſpricht, durch ihre frankophile Leichtgläubigkeit 
die Politik ihrer Staaten durchkreuzt. Wenn Lloyd George 
einmal erklären konnte, daß zwiſchen dem Saargebiet und Deutſch— 


land keinerlei natürliches wirtſchaftliches Band beſtände, ſo 
wirft das auf Kenntnis und guten Willen ſeines Sachverſtän⸗ 


digen ein eigentümliches Licht. Allein von der Kohlenausfuhr 
gingen 1913 70% nach Deutſchland (ausſchl. Elſaß⸗Lothringen), 
ie übeigen Ausfuhr⸗ 
zweige weiſen ähnliche Prozentſätze auf. Auf dem Gebiet der 


— 


Frankreichs 11 dem 


deutſ 


| 
| 


Einfuhr ſtehen die lothringischen Erze in erſter Reihe, während 
das übrige Deuſchland ſonſt auch in der Einfuhr erheblich im 


Uebergewicht iſt. 
Der Gegenſatz zwiſchen den kaum verhüllten Annexions⸗ 


abſichten Frankreichs und den Grundſätzen des Präſidenten. 


Wilſon führte gerade im Fall der Saar faſt zur Spren⸗ 
gung der Friedenskonferenz. Nachdem Wilſon jedoch 
den Fehler begangen hatte, in die entſchädigungsloſe Abtretung 
der Kohlengruben zu willigen, ſah er ſich zu weiteren Zugeſtänd⸗ 
niſſen gedrängt. Urſprünglich ſträubte er ſich hartnäckig gegen 
jegliche Form von Grenzverſchiebung und Sonderverwaltung, 
ſondern wollte nur ein Schiedsgericht für wirtſchaftliche Streitig⸗ 
keiten zugeſtehen. Nachdem aus dieſer Schiedsgerichtskommiſſion 
eine Verwaltungskommiſſion geworden war, gelang es Llo 


George, dieſe in ein Organ des Völkerbundes umzuwandeln, 


und Wilſon fügte ſich ſchließlich auch einer fünf⸗ 


175 ährigen Abtrennung mit dem Ziel einer 
o 


s a bſt imm ung, Wiederherſtellung der alten 
Beziehungen zum Reid, volle Angliederung an 1 oder 
Fortdauer der Völkerbundsherrſchaft zur Wahl ſte 

die Abſtimmung zu deutſchen Gunſten aus, ſo ſoll das Reich die 
Kohlengruben zum Goldwert in kurzer Zeit zurückkaufen dürfen. 


die weder geſchichtlich noch wirtſchaftlich zu recht 
dieſes Werk der Ungerechtigkeit gekrönt, zu deſſen Vollſtrecker ſich 
der Völkerbund erniedrigt hat. K. 


Willkürliche Erweiterung der urſprünglich a Grenzen, 


tum zunächſt 
ihren Niederſchlag im n gefunden, das als Anlage 
den Art. 50 des Verſailler Diktats ergänzt. Die darin vor⸗ 
5 Maßnahmen ſind dazu beſtimmt, „die Achtung der 

echte und das Wohl der Bevölkerung zugleich mit der Regierung 
des Gebietes zu ſichern.“ Bezeichnenderweiſe iſt der gange erſte 
Abſchnitt vielmehr der Sicherung des ch en 
Kohlenraubes gewidmet, wobei dem franzöſiſchen Perſonal 
eine ganze Anzahl von Vorrechten gewährleiſtet wird. Sodann 
wird eine vom Völker bundsrat ernennbare und abberuf⸗ 


bare Regierungskommiſſion eingeſetzt, auf die die geſamte Regie⸗ 


rungsgewalt im Lande übergehen ſoll, die bisher das Deutſche 
Reich, Preußen und Bayern innegehabt hat. Dieſes Inſtitut 
verdient ein beſonderes Intereſſe, da es gegen⸗ 
wärtig das einzige Beiſpiel eines un umſchränkten 
Abſolutismus in Europa darſtellt. Selbſt in der 


Rheinlandkommiſſion ſitzen wenigſtens 


parlamentariſch ern Regierungen. In dieſer 
Saarregierung nicht. „demoktratiſche“ Neues 
rung des weltbefreienden Völkerbundes verdient Bee 
achtung. „Le Tsar est mort, vive le Tsar!“ Ohne ein Cine 
ſpruchtsrecht der Bevölkerung kann dieſe Kommiſſion 
Beamte ernennen und abſetzen, die deutſchen Geſetze und Verord⸗ 
nungen abändern, ſie ſoll die Intereſſen der Saargebietsbevöl⸗ 
kerung im Ausland regeln, Recht ſprechen und eine oberſte 
Gerichtsinſtanz einſetzen, Abgaben und Steuern erheben, Schule 
und Sprache kontrollieren, Leben und Eigentum der Bewohner 


durch eine örtliche Gendarmerie ſchützen und in bindender Form 


Auslegungsſtreitigkeiten des Saarſtatuts zwiſchen den Bewohnern 
des Gebietes und zwiſchen Frankreich und Deutſchland ſchlichten. 
Ein neu zu ſchaffender, aus Wahlen hervorgehender Landes⸗ 
rat hat lediglich die Befugnis, bei geplanten Geſetzesänderungen 
gehört zu werden. Frankreich erhält durch das 
dem Beſitz- und Ausbeutungsrecht in den Kohlengruben vor allem 
das Recht auf Umlauf ſeines Geldes und nach Ablauf von fünf 
Jahren die Zollhoheit. 55 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß est einer mit 
derart deſpotiſchen Rechten ausgeſtatteten Ree 
gierung die persönliche Zuſammenſetzung ents 
Fe eidend iſt. Zu Mitgliedern der Regierungskommiſſion 

oll außer einem Franzoſen, einem „nicht franzöſiſchen“ Saar⸗ 
gebietsbewohner noch drei Angehörige unbeteiligter Staaten 
ernannt werden. In der Praxis iſt jedem Regierungsmitglied 
8 ein miniſterielles Reſſort übertragen worden. Den 

orſitz erhielt von vornherein der Franzoſe 5 

kein Wort Deutſch verſte 8 t. Die Abteilung für Kultur, 
Schule und Juſtiz wurde zunächſt in die Hand eines däniſchen 


Nennſtallbeſitzers aus Paris, dann eines ſpaniſchen Oberſten und 


zuletzt eines von Beneſch vorgeſchlagenen Tſchechen gelegt, deſſen 
e natürlich ebenſo wie die des belgiſchen Mitgliedes tate 
ſächlich Frankreich willenlos zu Gebote ſteht. Der Saar ⸗ 
deutſche ijt erſt recht eine Kreatur der Völkerbundsautokratie. 
Mehrere Jahre lang bekleidete ein wegen Meineides verurteilter 
Arzt Dr. Hector, dieſen Poſten. Als ſein Nachfolger Land wegen 
Unfähigkeit ſchließlich doch entlaſſen werden mußte, wurde die 
Stelle einem Arbeiterführer übertragen, der auch nicht in vollem 
Umfang als Vertrauensmann der 22 bezeichnet werden 
kann. Die einzige unabhängige Perſönlichkeit in dieſem Baal 
männerkollegium, die freilich der Mehrheit gegenüber nicht durch⸗ 
dringen konnte, war der Kanadier Waugh, der inzwiſchen 
durch einen anderen kanadiſchen Staatsbürger erſetzt worden iſt. , 


en ſoll. Fällt 


ertigen ſind, hat 


H » 
Die Verfaſſung, der das unglückliche Saar⸗ 
für fünfzehn Jahre unterworfen iſt, hat 


aarſtatut außer 


Rault, der 
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ſpäteren Abſtimmung lediglich an die 


rüchtigte Notverordnung vom 7. M 
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— In der nachgeordneten Beamtenſchaft der Zentralver⸗ 
waltung überwiegt vollends das Franzoſentum, 
man zählte von 40 ſolchen landfremden Beamten Anfang vorigen 
Jahres allein 27 Franzoſen und unter den übrigen ſeche Männer, 
die als Polen, Tſchechen, Belgier uſw. von vornherein für deutſch⸗ 
= gehalten werden dürfen. Diejenigen Elemente, bet 
enen wenigſtens ein — * von unparteiiſcher Gerech⸗ 
tigkeit vorausgeſetzt werden 
loſer Minderheit. 


Die Folge dieſes Zuſtandes iſt, daß das Völkerbunds⸗ 
domin um an der Saar in Wahrheit mit Wiſſen 
Os 
lonie regiert wird. Bruch und Beugung des 
Saarſtatuts erfolgt durchgängig im franzö⸗ 
Intereſſe. RNaumgründe verbieten es, die ganze 
olge von Rechtswidrigkeiten der Saarautokratie hier auf⸗ 
—1— wit müſſen uns auf wenige kennzeichnende Notſtände 
t gequälten Bevölkerung beſchränken⸗ 


Einen der wichtigſten Streitpunkte bildet das ſtaats 
rechtliche Verhältnis der Saar bewohner. Das 
Saarſtatut läßt keinen Zweifel an der Fortdauer ihrer reichs⸗ 
deutſchen Staatsangehörigkeit und knüpft das Stimmrecht bei der 


ann, befinden ſich alſo in hoffnungs⸗ 


unkt der Ratifikation des Friedensvertrages. Im Sommer 1921 

t nun die Regierungskommiſſion eine Verordnung erlaſſen, die 
einen unklaren Zwiſchenbegriff in Geſtalt des „Saarein⸗ 
wohners“ ſchafft, der teils der reichsdeutſchen 8 
das Wahlrecht zu den örtlichen Körperſchaften jneiden, auf 
der andern Seite dieſes den franzöſiſchen Zuwan ern eröffnen 
oll. Alle Proteſte der Saardeutſchen und des Reiches gegen die 

ertragsverletzung ſind erfolglos geblieben. Eine würdige Er⸗ 
gänzung dieſes W bildet die Beſtimmung, wonach Frank⸗ 
keich im l er Saarregierung die Rechte der „Saar⸗ 
einwohner“ im Ausland zu vertreten hat. 


Der Landesrat, deſſen Wahl zum erſten Male im März 
1922 ausgeſchrieben wurde, iſt zu faſt völliger Bedeu⸗ 
tungsloſigkeit verurteilt. Sein Präſident wird von 


der Regierung ernannt, die ihm auch die Geſchäftsordnung und 


damit die Beratungsgegenſtände vorſchreibt. Interpella⸗ 
tions: und Petitionsrecht tft ihm verſagt, auch 
— en die Abgeordneten im Gegeſſas zu den allerorts üblichen 
emokratiſchen Gepflogenheiten keine Immunität. Die 
eutsche fübrt paſſiven Wahlrechts auf gebür⸗ 
tige aardeutſche führt dazu, dab „B. der angeſehene Führer der 
Valentin biter nicht wählbar ijt. Bei 
den erſten Wahlen errang die deutſche Einheitsfront 26 von 30 
Sitzen. Die Unabhängigen, deren Wahlpropaganda von fran⸗ 
zöſiſchen Geldern geſpeiſt wurde, brachten überhaupt keinen Ab⸗ 
eordneten durch. Die abſolute Mehrheit erlangte das Zen⸗ 
tum. Der Vorſitzende der Zentrumsfrakt ion erfreut 
ch wegen ſeiner aufrecht deutſchen Geſinnung beſonderer Aufmerk⸗ 
amkeit von ſeiten der Behörden. atürlich iſt es der Bevöl⸗ 
erung nicht gelungen, ihm den Sitz in der Regierungskommiſſion 
zu verſchaffen, obwohl oder vielmehr weil dann wirklich ein Ver⸗ 
trauensmann des Saardeutſchtums iv der Regierung ſäße. Bei 
den Neuwahlen im Januar 1924 auf Grund einer bösartig aus⸗ 
geklügelten Wahlordnung gewann wieder die Franzoſen⸗ 
partei des ſogenannten „Saarbundes“ keinen ein⸗ 
igen Sitz. Unter nichtigem Vorwand wurden daraufhin die 
len von der Regierung angefochten. Die erfreuliche Wahl⸗ 
disziplin der Bevölkerung ijt um jo bemerkenswerter, als durch 
rigoroſe Ausweiſungen die vielfach nicht orts⸗ 
gebürtige Führerſchicht gelichtet und die Tradi⸗ 
tion der Parteien dadurch gefährdet war. 


Dieſe Aus weiſungen bilden nur ein Glied in der Kette 
1 Abkapſelungsmaßnahmen, die das Saargebiet mög⸗ 
ichſt aus dem allgemeindeutſchen Lebenszuſammenhang heraus⸗ 
trennen ſollen. Dieſe Abſchnürung, die ſofort nach der Beſetzung in 
Geſtalt von Poſtüberwachung einjegte, ſucht auch alle Berufsver⸗ 
— erbände und Vereine aus ihren natürlichen geſamt⸗ 
eutſchen Bindungen Die Abſchneidung des gericht⸗ 
lichen Inſtanzenzuges durch Schaffung eines Oberſten Gerichtes 


wirkt in derſelben Richtung. Künſtlern und Gelehrten aus dem 


Reich wird die Zureiſe zu Vorträgen und Konzerten in quäle⸗ 
cher Weiſe erſchwert. Der Verſuch der Schaffung eines eigenen 
Saarbistums iſt am Widerſtand der Kurie geſcheitert. 


Dieſe gewaltſame Iſolierung des Saarge⸗ 
bietes vom Reich, dem es ſtaatsrechtlich nach wie vor, bis 
ur endgültigen 8 von 1935, zugehört, hinderte die 

egicrungsfommijfien nicht, die ſcharfen Ausnahmebeſtimmungen 
~ rg te im Saargebiet nachzuahmen und zu übertrumpfen, die 

glaabte. Internationales Aufſehen hat insbeſondere die be⸗ 
ärz 1923 erregt, 
die jede Kritik am Völkerbund, der Saarregierung und den Unter⸗ 
eichnern der unter hohe Geld: und Freiheits⸗ 
tafe ſetzte. aßnahmen dieſer Art, wie auch das Verbot des 


tsanweſenheit zum Zeit⸗ 


reich die weiteſten 


eutſche Regierung in unruhiger Zeit erlaſſen zu müſſen 


Streikpoſtenſtehens waren um ſo unnötiger, als ſeit der Okkupa⸗ 
tionszeit ununterbrochen widerrechtlichermaßen fran⸗ 
ie Truppen im Land gehalten werden. Der 
usbau der örtlichen Gendarmerie, die we dem Saar⸗ 
ſtatut allein zur n der Ordnung beſugt und pus 
iſt, wird unter nichtigen Vorwänden obgleich 
aſt jede Völkerbundsſitzung mit dieſer Frage befaßt iſt. Während 
der Zeit des Ruhreinbruchs war die franzöſiſche Truppen⸗ 
macht erheblich verſtärkt, 1 bietet dem franzöſiſchen Oberkom⸗ 
mando jederzeit die Möglichkeit, durch Verhängung des Belage⸗ 
rungszuſtandes die Kriegsgerichtsbarleit an ſich zu 
teißen und damit die Rechtſprechung vollends den beglaubigten 
Gewalten zu ge f So konnte es dahin kommen, daß bei⸗ 
— der Kreistag von Saarlouis einmal mit 
affengewalt auseinandergetrieben wurde. 5 ehn Saar⸗ 
deutſche ſind durch Mord der franzöſiſchen Sol⸗ 
dateska zum Opfer gefallen, ohne daß Frankreich 


irgendwelche Genugtuung gewährt hätte. Zwar hat der franzö⸗ 


fide Oberkommandierende bereits am 10. Mai 1919 folgenden 


enkwürdigen Befehl erlaſſen: „Seit der Veröffentlichung der 


Friedensbedingungen werden die Bewohner des Saargebiets nicht 
mehr als Feinde betrachtet. Infolgedeſſen erſtreckt 102 
die Bezeichnung Boches nur noch aufdie Preußen 
und die Deutſchen, die außerhalb des Saar⸗ 
ge biets wohnen. (1!) Das Verhalten des Militärs auf den 
traßen muß korrekt bleiben und aufhören, anſpruchsvoll zu ſein.“ 
Dieſe vielſagende Mahnung ſcheinen ſich nicht alle Angehörige der 
—＋ 17 Armee“ zu Herzen genommen zu haben. Auch ent⸗ 
falten erbebureaus in Saar⸗ 
brücken a ihre Wirkſamkeit. Die Polizei beſoldet ein 
eer von Spitzeln und hat mehrfach bei den Geiſtlichen 
eider Konfeſſionen und bei andern angeſehenen Perſonen un⸗ 
gerechtfertigte Hausſuchungen vorgenommen. 


Ein Feld empfindlicher Uebergriffe der Saar⸗ 


regierung bildet das Schulweſen. Frankreich hat lediglich 


das vertragsmäßige Recht, als Nebenanlage ſeiner Gruben für 
das zugewanderte 1 franzöſiſche Schulen einzurichten. Es 
hat die Gleichſtellung dieſer Bildungsanſtalten mit den deutſchen 
öffentlichen Volksſchulen durchgeſetzt und durch Druck auf die wirt⸗ 
ſchaftlich abhängige Arbeiterſchaft etwa 4—5000 deutſche Kinder 
— Beſuch gepreßt. Ein weiterer ſchwerer Rechtsbruch liegt in 
er Ernennung der Lehrer zu unmittelbaren Saatsbeamten, wo⸗ 
durch den Gemeinden das Recht freier Lehrerwahl entzogen wird. 
Zukunft werden nur willfährige Kreaturen der init 

ehraufgaben betraut werden. Hier wie überall haben die Klagen 
der Bevölkerung und des Reiches in Genf taube Ohren gefunden. 


Auch um die Rechtsgutachten eines deutſchen und eines amerifas 
niſchen Völkerrechtslehrers haben ſich die Hüter der . — 


Ziviliſation nicht gekümmert. Frankreich verfolgt erklärtermaßen 


den Zweck, durch franzöſiſche Bildungseinflüſſe auf die Stimmung 


der Bevölkerung bei der künftigen Abſtimmung einzuwirken. Mit 


welchen Mitteln der Korruption die Regierung dabei arbeitet, 


zeigt allein die Tatſache, daß den Beſuchern franzöſiſcher Schulen 
freie Lehrmittel gewährt werden, während den Gemeinden vere 
boten wird, Geld für den gleichen Zweck ihren Schulen zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. 


Das eigentliche Schwergewicht franzöſiſcher 
Einwirkung 9 natürlich in der Wirtſchaft, wo Frank⸗ 
echte eingeräumt worden ſind. Als Beſitzer 

der Gruben hält der franzöſiſche Staat etwa ein Drittel der Be⸗ 


völkerung in unmittelbarer ſozialer Abhängigkeit. Mit den fran⸗ 


öſiſchen Wirtſchaftseinrichtungen ijt auch die Zentrale der 
ir verbunden, die unter der Leitung des Majors 
Richert mit allen Mitteln der Korruption arbeitet. Eines 
— Organe iſt der „Neue Saarkurier“, der wie ähnliche 
lätter in Oſt⸗Mitteleuropa, äußerlich als deutſche Zeitung gibt. 
Eine der heiß nt we Fragen namentlich während der erſten 
Fran der Fremdherrſchaft bildete das Währungsproblem. 
rankreich hat vertragsmäßig lediglich das Recht auf ungehin⸗ 
derten Umlauf ſeines Geldes. Seit dem Frühjahr 1921 iſt es ihm 
gelungen, allmählich die geſetzmäßige Einführung des Franken 
durchzuſetzen, die am 1. Juni 1923 rechtskräftig wurde. Das be⸗ 
—— — Tempo des Markſturzes hat ſchließlich den deutſchen 

iderſtand zur Strecke gebracht. Die Zwiſchenzeit der Doppel⸗ 


währung hat zu ſchweren Teuerungs⸗ und Kriſenerſcheinungen in 


der Wirtſchaft geführt, auch war naturgemäß mit der offenſicht⸗ 
lichen Verleitung zur Valutaſpekulation eine bedenkliche moras 
liſche Korruptionseinwirkung auf die Bevölkerung verbunden. Wie 
wucherhaft die franzöſiſche Preispolitik vorgeht, zeigt allein der 
Umſtand, daß Frankreich in den letzten Jahren durchſchnittlich den 
— Reingewinn der Vorkriegszeit aus den Bergwerken 
erausgepreßt hat. Der Anfang des Jahres 1925 brachte die 
völlige Einbeziehung des Landes in das fran⸗ 
zöſiſche Zollſyſtem. Dieſe Maßnahme ſtieß auch in fran⸗ 
zöſiſchen — tate auf wachſende Bedenken, da die Gefahr 
einer Ueberlaſtung des franzöſiſchen Marktes nicht von der Hand 
zu weiſen iſt. Die unnatürliche Verbindung mit Frankreich und 
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die Trennung vom deutſchen Markt hat im Saargebiet eine 
Wirtſchaftskriſe erzeugt, die Dauergepräge anzunehmen 
beginnt und die Unternehmerſchaft mit ſchwerſten Sorgen für die 
Zukunft erfüllt. Leider iſt es den Franzoſen verhält⸗ 
nismäßig ſchnell gelungen, durch Kapitalüber⸗ 
remdung größten Stils auch in die private Wirt⸗ 
chaft einzudringen. Am längſten hat die altangeſehene 
irma Gebrüder Röchling ſich dieſer wirtſchaftlichen 
erſktlavung widerſetzt. Der Wirtſchaftsführer 
Kommerzienrat Hermann Röchling, 


er auch im parlamen⸗ 


tariſchen Leben des Landes eine beſtimmende Rolle ſpielt, iſt des⸗ 


aufzuweiſen hat. 


ging ſogar no 


das bisherige rückſichtsvolle 
zog. 


wegen ſchwerſten perſönlichen Verfolgungen ausgeſetzt geweſen. 
Er iſt die überragende Führergeſtalt, die das Saargebiet heute 
Sein Bruder Robert Röchling ſchmachtet 
wegen angeblicher Kriegsverbrechen lange Zeit im Gefängnis. 
Dieſes Syſtem des wirtſchaftlich geſtützten 
und politiſch ausgebauten franzöſiſch 
rialismus im Saarge 
dem gutgläubigſten Ausländer allmählich die Augen aufgehen 
mußten. Es bedurfte dazu nicht einmal der Reiſe Loucheurs 


ins Saargebiet, der Herrn Rault unumwunden erklärte, 


„was Frankreich von ihm erwarte“. Allzu offenherzige 
Aeußerungen in der franzöſiſchen Preſſe, gegen deren „Indiskre⸗ 
tion“ die Saarregierung gelegentlich Klage führt, taten und tun 
ein Uebriges. Die parlamentariſchen Körperſchaf⸗ 
ten im Reich, in Preußen und in Bayern haben die 
Vorgänge an der Saar immer wieder zur ry A 
ebracht. Noch wenige Tage vor ſeinem Tode hat [ther 
athenau im Reichstag eine eindrucksvolle Rede über die 
Saarfrage gehalten. Eine gewiſſe Rückwirkung wurde erſt 
bemerklich, als das engliſche Unterhaus am 10. Mai 1923 
chweigen ing und namentlich die 
berüchtigte Notverordnung einer 

Gerade warme Anhänger des Völkerbundgedankens wie 
Lord Robert Cecil machten der Wen klar, welch fri⸗ 
voles Spiel Frankreich im Saargebiet mit dem 
Anſehen der Genfer Inſtitution treibt. England 
einen Schritt weiter und beantragte, ebenfalls 
urch Lord Cecil, beim Völkerbundsrat eine Unterſuchung. Schon 
die Unterhaus debatte hatte die wohltätige Folge, die Not⸗ 
verordnung eine gewiſſe Milderung erfuhr. In Genf ſelber iſt 
England pane doch wiederum zurückgewichen und hat fic mit 
3 allgemein gehaltenen Mahnungen im Schlußprotokoll des 
ölkerbundsrates begnügt. Die Saarabordnung wurde 
nicht sep? st. obwohl fie in Genf anweſend mar, 
I im März 1924 haben Parmoor und Branting vers 
eblich eine Anhörung der e ver⸗ 
angt. Erſt die geplante Neubeſetzung der Regies 
rungskommiſſion im Jahre 1926 wird zeigen, ob es dem 
Völkerbund mit Selbſtkritit und Willen zur Beſſerung Ernſt iſt. 
ping > og des gegenwärtigen Kurſes der engliſchen Politik, wie 
er ſich im Verzicht auf die Räumung der Kölner Beſatzungszone 
88 wird man kaum zu weitgehenden Hoffnungen berech⸗ 

tigt ſein. 
e ſichtlicher alle Hilfe des Auslandes vers 


en Impe⸗ 
biet iſt jo offenkundig, daß ſelbſt 


charfen Kritik unter⸗ 


gelegt. 


agt, deſto mehr verlagert ſich die Ent eidun 
2 den zähen Milles und AA N hee 


verſicht er Saarbevölkerung ſelber. Und 

innerhalb des Saardeutſchtums wiederum liegt, da es 
ch um eine Maſſenentſcheidung im Jahre 1935 pr 
as Schwergewicht der Verantwortung bei den aſſen⸗ 
arteien des 12 und der Sozialdemokratie. it 
ichtlicher ervoſität ſieht Frankreich den 


ag der Wahlſchlacht näherrücken. Die Winkelzüge 
ſeiner Politik ſind ein Zeichen innerer Schwäche. Da es nine 


moraliſchen Werte einzuſetzen hat, arbeitet es mit den mecha⸗ 


niſchen Druckmitteln einer rein wirtſchaftlich⸗materiellen Macht⸗ 
ſtellung. Die moralifchen Reſerven der nationalen 
Ueberlieferung und des guten Rechts ſind auf 
deutſcher Seite. Die Abſtimmung wird die Möglichkeit 
bieten, dieſes Recht zur Macht werden zu laſſen. Auch das Reich 
wird — ſo dürfen wir hoffen — im Jahre 1935 nicht mehr im Zu⸗ 
pens der Ohnmacht von 1920 fein, in dem es das Saargebiet der 
reuhänderſchaft der Völkerbundsverwaltung übergab. Da Frank⸗ 
reich ſicherlich verſuchen wird, das Ergebnis der Abſtimmung poli⸗ 
tiſch⸗diplomatiſch un gar zu ſeinen Gunſten 
abzubiegen, verdient dieſer Zuſammenhang beſonders betont zu 
werden. Die Treuverpflichtung zwiſchen dem Saargebiet und dem 
übrigen Reich iſt gegenſeitig. 1 
Die Quertreibereien, die das Jahr 1938 
bringen wird, ſind im Friedensdiktat bereits vor⸗ 
ebilbet. Die vorgeſehene Abſtimmung nach Diſtrikten 
äßt die ine von Teilungsverſuchen nach 
oberſchleſiſchem Beiſpiel auftauchen. Kürzlich gin 
die nachher abgeleugnete eldung durch die Zeitungen, da 


Herriot eine abſtimmungsloſe Annexion von Saarlouis 


und Umgebung unter Verzicht auf das übrige Saargebiet 
plane. Die Bevölkerung hat ſofort mit Leiden⸗ 
ſchaft Verwahrung gegen ſolche Abſichten ein⸗ 
0 Verſuche dieſer Art können ſich wiederholen. Zudem 
enthält das Diktat von Verſailles ſinnloſe Widerſprüche. So ſoll 
der Saarbevölkerung die Rückkehr zum Reich, die Angliederung 
an Frankreich und die Beibehaltung des gegenwärtigen Regimes 
ur Wahl geſtellt werden. Die letztere Möglichkeit iſt an ſich un⸗ 
nnig. Sie läuft auf eine Täuſchung der abſtimmenden Bevöl⸗ 
kerung hinaus, da ſie den Verzicht auf die deutſche Souveränität 
und damit gerade eine durchaus grundlegende Veränderung der 
Regelung von N a Folge haben würde. Eine „Vereini⸗ 
ung“ mit Deutſchland, die der Vertrag einer „Vereinigung“ mit 
rankreich parallel ſetzt, kommt gar nicht in Frage, da das Saar⸗ 
ebiet allen Verdunkelungsmanövern des Völkerbundes zum Tr 
3 gar nicht vom Reich 172 iſt. In Wahrheit wir 
das Saargebiet * 4 voller Wiederherſtellung der deutſchen 
Se Peda oder Vollendung der teilweiſe und zeitweilig 
beſtehenden Fremdherrſchaft in dieſer oder jener Form iY wählen 
aben. Dem usſchlag einer unbeeinflußten 
olksentſcheidung können wir mit Zuverſicht 
entgegenſehen. Der Völkerbund und Frank⸗ 
rei treiben ſelbſt die beſte deutſche Ab⸗ 
ſt immungs propaganda. 


— 


zum des Streiks der Saarbergleute. 


Von Karl Ollmert, Frankfurt a. M. | 


Schneller als vielfach erwartet wurde, iſt der am 27. Juli 
begonnene Streik | den Saargruben am 3. Auguſt wieder 
beendet worden. Er hat nur eine Woche gedauert. Obſchon ſich 


99°; der Belegſchaft an dem Streik beteiligten und eine geradezu 


muſtergültige Haltung, insbeſondere was Einigkeit, Ruhe und Be⸗ 
ſonnenheit betrifft, bewieſen, wurde der Streik abgebrochen, ohne 
daß ſein Ziel erreicht worden iſt. Für den genaueren Beobachter 
der — 1 iſt die Beendigung des Streiks ebenſo wie ſein 
Ausbruch überraſchend gekommen. Die in Frage kommenden 
Beſchlüſſe waren durch die Verhältniſſe bedingt und find, ins⸗ 
beſondere vom gewerkſchaftlichem Standpunkte aus betrachtet, 
pollauf zu rechtfertigen. Ueber die Berechtigung und Unvermeid⸗ 
barkeit des Streiks wurden bereits in der vorhergehenden Nummer 
dab hie „Saarfreundes“ nähere Ausführungen gemacht, ſo 
daß hierauf nicht mehr eingegangen zu werden braucht. 
Heute gilt es den Abbruch des Streiks und ſeine Be⸗ 
gleiterſcheinungen zu würdigen. Da iſt zunächſt feſt⸗ 
zuſtellen, daß der Beſchluß der Gewerkſchaften, den Streik auf⸗ 
ani eben, in ebenſo einmütiger Weiſe befolgt worden ijt, wie die 
— in den Streik zu treten. Damit haben die Saarberg⸗ 
leute eine Diſziplin gezeigt, wie fie im gewerkſchaftlichen 
Leben längſt nicht immer vorzufinden iſt. Die Einmütigkeit 
deweiſt nicht nur, daß die Saarbergleute das größte Vertrauen 
qu ihren Führern haben, ſondern, dak fie auch in der Lage find, die 
öglichkeiten und Hinderniſſe für die Führung eines ſolchen 
Streiks richtig zu überſchauen und den Mut haben, die ſich daraus 


ſtiegen wäre. 


ergebenden S 21 auch dann zu ziehen, wenn dieſe 
recht unangenehm ſind. | 


Der rr an der Saar wurde in aller 
Ruhe mit voller Ueberlegung beendigt, ohne daß fein Abbruch 
als eine Niederlage der Streikenden bezeichnet werden kann. Nie 
war der Weltmarkt derartig mit Kohlen überſchwemmt wie jetzt. 
Alle kohlenfördernden Länder leiden unter den denkbar größten 
Abſatzſchwierigkeiten. Seit Wochen waren im Saargebiet immer 

rößere Kohlenvorräte aufgeſpeichert worden Hinzu kam, daß die 
* —— ſofort nach Ausbruch des Streiks die völlig 
freie Einfuhr von Kohlen in das Saargebiet geſtattete. Der 
Streik hätte daher ſehr wahrſcheinlich, wenn er überhaupt zu 
einem größeren Erfolg geführt werden konnte, monatelang dauern 
müſſen; denn ſowohl die franzöſiſche Bergverwaltung wie die fran⸗ 
zöſiſche * ge waren ſich ihrer günſtigen Lage wohl bewußt 
und lehnten infolgedeſſen trotz der Notlage der Saarbergleute ein 
als genügend zu bezeichnendes Entgegenkommen rundweg ab. Sie 
blieben im großen und ganzen bei der ſchon in Ausſicht geſtellten 
5 prozentigen Lohnerhöhung. Hinzu kam, daß die ohnehin ſchwer 
leidende Saarwirtſchaft durch einen monatelangen Bergarbeiter⸗ 
ſtreik vollends zuſammengebrochen und dadurch das Elend für die 
geſamte Bevölkerung an der Saar ins Unermeßliche gee 


Eine große Enttäuſchung erlebten die Saarbergleute 
auch durch die Haltung der franzöſiſchen Gewerk⸗ 
ſchaften. Wenn auch die Führer der Saarbergleute mit einer 


— 
| 
I 


* — 


nicht leicht. 


nicht gelungen. 


wieder aufnehme. 
Schulung der Mitglieder des 
Bergarbeiter und bei dem großen Vertrauen, das ihre 


ziunehme auf der großen faſt einſtimmig 
wurde i 


attigkeit im Rechte ijt die Verſicherun 
gleichwert 


unmittelbaren Unterſtützung durch die . Bergarbeiter 
wohl kaum gerechnet haben, ſo konnten ſie doch den bereits vor⸗ 


liegenden und unabhängig von der Ar an der Saar 


der franzöſiſchen 

nde Juli die Arbeit niederzulegen, als einen 
ür den Streik auf den Saargruben günſtigen Um: 
and betrachten. Daß die franzöſiſchen Gewerkſchaſten ihren 

Streikbeſchluß ſofort fallen ließen, nachdem die Saarbergleute in 

den Streik getreten waren, gab ſehr zu denken und iſt zum min⸗ 

deſten recht eigenartig, zumal wenn man bedenkt, daß die fran⸗ 
öſiſchen Arbeiter keinerlei Zugeſtändniſſe erhielten, die den 
treikverzicht begründet erſcheinen laſſen. 


i . Umſtände, die von der Streikleitung in ruhiger, 
ſachlicher Weiſe gewürdigt werden mußten, ließen ſie zu der 


eberzeugung kommen, | es ihre Pflicht ſei, den 


Streikenden die Wiederaufnahme der Arbeit zu 
empfehlen. Ein ſolcher Entſchluß fällt insbeſondere dann 


nicht leicht, wenn es gilt, ſo berechtigte Forderungen zu vertreten, 


wie ſie die Saarbergleute geſtellt hatten und die Einigkeit der 
Streikenden eine ſo muſterhafte iſt. Hierzu gehört i 
tohes Vertrauensbewußtſein. Beides haben die gewerkſchaft⸗ 
ichen Führer an der Saar in hervorragendem Maße gezeigt. 
n klarer und unzweideutiger Weiſe ee sea ſie auf den 
evierfonferenjen die Lage. Und obwohl die Führer nicht um⸗ 
n konnten, das Ergebnis der Verhandlungen ſelber als unbe⸗ 
riedigend zu bezeichnen, rieten ſie nach gewiſſenhafter Prüfung 


aller Umſtände doch mit allem Nachdruck zur Wiederaufnahme 

der Arbeit. Die Hetzer, radikale und unlautere Elemente, denen 

eine beſonnene fen 
jo 


der Arbeiterſchaft nicht paßt, 
en leicht größeren Anhang. Auch jetzt 
Führer des alten Bergarbeiterverbandes 
Starke beeinflußte Strömungen ver⸗ 
ſuchten ſie an die Wand zu drücken. Erfreulicherweiſe iſt dies 


finden bei ſolchen Anlä 
hatten es beſonders die 


gemeinſam die Loſung für die Wiederaufnahme der Arbeit aus⸗ 


geben. 


ae In ihrem an die Belegſchaften aller Saargruben gerichteten 
Aufruf werden die Gründe für den Arbeitsaufnahmebeſchluß dar⸗ 
geteat und wird gefordert, daß die Geſamtbelegſchaft ebenſo ein⸗ 
mütig wie ſie dem Streikbeſchluß Folge leiſtete, auch die Arbeit 
ewerkvereins chriſtlicher 
Führer — trotz aller Hetze der Franzoſenfreunde gegen ſie — 
genießen, war, zumal der Beſchluß, Die Arbeit wieder auf⸗ 


von rund 600 Vertretern ſtimmten nur 6 gegen dieſen 
Beſchluß), ſicher damit zu rechnen, daß er befolgt werde. Aber 
nbers: und Nichtorganiſierten nahmen die Arbeit am 


. luguſt reſttlos wieder auf, ſo daß die Einmütigkeit 


Und ſo konnten beide Bergarbeiterverbände 


Bei der ausgezeichneten 


| 


ut und 


Strei 


waren Beginn, Verlauf und Abbruch f 
9 und Streikende ſich ihrer wahrlich nicht zu ſchämen 


und die gemeinſame Front gewah worden ijt, 


gung ein Auseinandermanöterieren der Gewerkſchaften an der 


Ja, wenn irgendwo, dann gilt es im Saar⸗ 
gebiet die Schlagkraft der Gewerkſchaften zu 
erhalten. Das haben Führer und Mitglieder richtig erkannt. 
Nicht zuletzt wird es dieſe Erkenntnis geweſen ſein, die mit dazu 
beigetragen hat, den Kampf, der im Augenblick nicht zu 
gewinnen war, zur rechten Zeit abzubrechen. Man hat ſich da⸗ 
durch auch vom gewerkſchaftlichen Standpunkt aus nicht nur 
nichts vergeben, ſondern gezeigt, daß man Mut und Verantwor⸗ 
tungsbewußtſein beſitzt und 3 auch Blick hat für die 
1 uſammenhänge von Wirtſchaft und Politik an der 

aar. 


Nach alledem darf man wohl ſagen, daß auch dieſer 

nicht vergeblich geführt worden ift. Er 
hat nicht nur erneut alle Welt auf die Mißſtände auf den Saar⸗ 
gruben aufmerkſam gemacht, ſondern auch in einer Deutlichkeit 
wie nie vorher gezeigt, daß wir es bei den Saarbergleuten mit 


einer Arbeiterſchaft zu tun haben, die verſtehen gelernt hat, mit 


den Tatjachey zu rechnen, die ſich des Wertes der Erhaltung ihrer 
Gewerkſchaften voll bewußt iſt und auf die ſich die Gewerkſchafts⸗ 
leitungen unbedingt verlaſſen können. Die Führer aber haben 
das ihnen in ſo großem Umfange nicht nur von der Arbeiter⸗ 
ſchaft, ſondern von allen Volksſchichten geſchenkte Vertrauen zu 
würdigen gewußt. Wenn der Bewegung auch der nt bes 
rechtigte materielle Erfolg größtenteils verſagt geblieben ijt, jo 

des Streiks doch ſo, daß 


rauchen, vielmehr mit Stolz und Genugtuung darauf zurück⸗ 
blicken dürfen. Sie haben eine in vieler Hinſicht ſo außerordent⸗ 
lich ſchwere Belaſtungsprobe jo glänzend beſtanden, daß fie bel 
ihren Freunden große Bewunderung fanden und fie ‘cis! bei 
ihren Gegnern nicht wenig Achtung verſchafften. 


Keichsarbeitsminiſter Dr. Brauns über die Sozialverſicherung 


In der Sitzung des Reichstages vom 25. Juli nahm Reichs⸗ 


arbeitsminiſter Dr. Brauns zu einer Petition betreffend Sozial⸗ 
verſicherung im 


Saargebiet das Wort, um folgendes auszuführen: 
Die die im Saargebiet wurzelt in demſelben 
Rechte wie die Reichsverſicherung, nämlich in der Reichsverſiche⸗ 
rungsordnung und in dem eſetz. 
Während nun das Reich nach der Befeſtigung ſeiner — 
fein Verſicherungsweſen jofort neu belebt und ausgebaut hat, blieb 
ie Saarverſicherung in der Entwicklung zurück. Trotz der Gleich⸗ 
der Arbeiter, Bergleute 
a nicht mehr der deutſchen 
eich g. Zum Beweiſe dafür nur einige Beiſpiele! Ein Be⸗ 
triebsbeamter, der im Saargebiet 2400 Reichsmark im Jahre 
verdient und dort bei einem Anfall ſeine ganze e keit 


und an der Saar tatſächli 


einbüßt, erhält nach dem Recht im Saargebiet die jährliche Voll⸗ 
rente von rund 854 Mark. Die Reichsverſicherung würde i 


eine 
Vollrente von 1600 Mark im Jahr bewilligen. Im Saargebiet 
liegt die ſogenannte Drittelungsgrenze bei einem Jahresarbeits⸗ 
verdienſt von 720 Mark; bei uns im Reich lag ſie zuletzt bei 1800 
Mark und iſt jetzt überhaupt beſeitigt. Für die Entſchädigung aus 
alten Unfällen werden im Saargebiet durſchnittliche Jahres⸗ 
arbeitsverdienſte zugrunde gelegt, und zwar der Jahresarbeits⸗ 
verdienſt von 540 Mark für die Schwerverletzten, von 300 Mark 
für minder Schwerverletzte und von 200 Mark für die Leichtver⸗ 
letzten. Im Saargebiet beſtand daher die Vollrente aus einem 
alten Unfall nur 070 Mark im Monat. Die Reichsverſicherung 
gewährt bei einem Jahresarbeitsverdienſt von 1200 Neichsmark 
die Vollrente von 6674 Mark im Monat. und dazu ſind noch die 
alten Renten entſprechend den neuen Verdienſten aufgewertet. 
Nach dem Geſetz, das der Reichstag am 16. Juli zum Ausbau der 


Invalidenverſicherung beſchloſſen hat, erhält ab 1. Auguſt 1923 
der Induſtriearbeiter eine durchſchnittliche Invalidenrente von 
rund 30 Mark im Monat. Im Saargebiet beträgt die Rente des 
1 bei 1000 Veitragswochen 13 bis 14 Mark im 
onat. Die Renten der Angeſtellten werden im Saargebiet noch 
nach dem alten Angeſtelltenverſicherungosgeſetz bemeſſen. Der An⸗ 
geſtellte, der berufsunfähig wird, erhält in Franken ſo viel, wie 
ihm das alte Angeſtelltenverſicherungsgeſetz in Goldmark in Aus⸗ 
icht geſtellt hat, das heißt, im Saargebiet ſind die Renten der 
ngeſtelltenverſicherung auf den fünften Teil ihres urſprünglichen 
ertes geſunken. Das Ruhegehalt beträgt dort im Monat 8 bis 
9 Mark. Nach dem Geſetz, das der Reichstag am 16. Juli zum 
Ausbau der Angeſtelltenverſicherung beſchloſſen hat, beträgt das 
— im übrigen Deutſchland ſchon jetzt 50 bis 60 Mark im 
onat. 

Noch ein Beiſpiel aus der Knappſchaftsverſiche⸗ 
rung! In der Knappſchaftsverſicherung an der Saar ſind die 
Penſionen auf die Hälfte des Friedensſatzes zurückgegangen und 
ſtellne einen noch geringeren Bruchteil der Leiſtungen nach dem 
Reichsknappſchaftsgeſetz von heute dar. d rechten Würdigung 
dieſer Unterſchiede vergegenwärtige man ſich dann noch die Tat⸗ 
ſache: während der Franken noch den vierten Teil ſeines Wertes 
behauptete, war die deutſche Mark im Herbſt 1923 bekanntlich 
auf den billionſten Teil ihres urſprünglichen Wertes geſunken. 
Vernichtet war zugleich aber auch das geſamte Verſicherungsver⸗ 
mögen unſerer deutſchen Verſicherung. Wenn nun nach ihrem faſt 
völligen Untergang nach der Inflation die Reichsverſicherung 
heute wieder leiſtungsfähig und gefeſtigt daſteht, fo verdanken wit 
das zwei Umſtänden: einmal den opferwilligen Beitragsleiſtungen 
beider Teile, der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer, dann aber 
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: 8 niſten, Franzoſen und Französlinge. Durch die 
a Einmütigkeit ijt auch ihre letzte Hoffnung durch die Streikbewe⸗ 
und ihren Bezirken im Saargebiet zu 
* erreichen, zunichte geworden. Einiger wie je ſtehen 

* Führer und Saarbergleute, Zentralver bände 

a und Saarbezirke zuſammen. Dieſe Einigkeit erreicht 

1 bzw. erhalten zu haben, ijt ein green Verdienſt der beſonnenen 

Saarbergleute und ihrer Führer. Durch die rechtzeitige Wieder⸗ 

* aufnahme der Arbeit haben ſie ſich auch die Freiheit des Han⸗ 

je delns für die Zukunft geſichert. Mit Recht heißt es in dem Auf⸗ 

5 g ruf der Gewerkſchaften, der die Wiederaufnahme der Arbeit ver⸗ 

475 langt: „Einig, geſchloſſen und unbeſiegt ſtehen die organiſierten 

* Arbeiter der Saargruben da. So muß es bleiben immerdar, da⸗ 

* mit weitere Erfolge errungen werden können. Nur Einigkeit 

“i macht ſtark und ſichert den Erfolg!“ 

1 


ſchaffen. Da ſie das Rech 


lichung unwahrer Behauptungen vorgeht. 


macht wurde, ſie habe dur 


ten Perſonen „finden 


auch der ſachverſtändigen Leitung und Ausführung des Wieder⸗ 


aufbaus unſerer Verſicherung. 


Den gegenwärtigen Stand der ſozialen Renten im Saargebiet 
hat nun die Reichsregierung nicht zu vertreten. Wir haben für 


die Not der Sozialrentner an der Saar 


volles Verſtändnis und wärmſtes Mitgefühl. Der Reichshilfe 


ſind hier aber durch die tatſächlichen Verhältniſſe enge Grenzen 
gezogen. Durch den Vertrag von Verſailles iſt Deutſchland von 
der Regierung im Saargebiet bekanntlich zurzeit ausgeſchloſſen. 
Die ne werden dort im Auftrag des Völker⸗ 
bundes von der Regierungskommiſſion ausgeübt. Für die 
im Saargebiet beruft ſich 
eje 
und auf die Befugnis, im 


aargebiet Behörden 
und Einrichtungen nach 


ihrem Ermeſſen zu 
t, das Gaarjtatut aus: 
zulegen, ausſchließli fiir in Anſpruch 


ji 
hack vermag jie auch ihren Willen durchzu⸗ 
etzen. 


Ungeachtet aller „ hat die Regierungs⸗ 
kommiſſion die Verſicherungseinheit mit dem 
Mutterlande der ozialverſicherung aufge⸗ 
77 und nun für das Saargebiet beſondere 

erſicherungsträger eingerichtet. Dieſe Tren: 
nung entſprach nicht dem Geiſt des Saarſtatuts, 


ehler. Ein Induſtriegebiet von jo geringem Umfange und mit 
o ungünſtigen Riſikoverhältniſſen wie das Saargebiet kann eine 
elbſtändige leiſtungsfähige Verſicherung nicht tragen. 


3 war aber auch, verſicherungstechniſch geſehen, ein gewaltiger 


Wäre das 


s Scargebiet in Verſicherungseinheit mit dem Mutterlande geblie⸗ 


ben, ſo würde ihm auch der Wiederaufbau der Reichsverſicherung 
zuſtatten gekommen ſein. Wenn die Reichsverſicherung nur ge⸗ 


rettet werden konnte durch umfaſſende Solidarität der Arbeiter 
und Unternehmer und durch Ausdehnung der Gemeinlaſt, ins⸗ 


beſondere in der Rentenverſicherung, ſo kann auch die Saar⸗ 
verſicherung nur durch Rückkehr zur Verſiche⸗ 


ommiſſion auf Gewalt 


T 


rungseinheit mit dem deutſchen Mutterlande 
wieder vollſtändig leiſtungsfähig geſtaltet 
s verhängnisvoll für die Rentenempfänger erweiſt 
ſich jetzt auch die inführung der e 
im Saargebiet. Der Währungsunterſchied erſchwert zu leich die 
Begründung einer Gefahrengemeinſchaft auf dem Gebiete der 
Sozialverſicherung zwiſchen Saargebiet und uns. 
„Bei dieſer Sachlage iſt klar und unbeſtreitbar, daß nicht die 
Reichsregierung, ſondern allein die Regierungskommiſſion des 
Saargebiets für den gegenwärtigen Zuſtand in der Sozialverſiche⸗ 
rung des Saargebiets die Verantwortung trägt. (Sehr richtig!) 
Die heutige Unterverſicherung im Saargediet beruht nicht auf dem 
Mangel verſicherungstechniſcher Reſerven. Auch die Reichsver⸗ 
ſicherung hatte ihre N K Rejerven eingebüßt. Der Tiefſtan 
Renten an der Saar ijt in der Hauptſache die notwendige Folge 
der von der Regierungskommiſſion getroffenen verhietanenteae 


niſchen und währungspolitiſchen Maßnahmen. 


Was ſoll nun geſchehen? Eine unmittelbare Einwirkung auf 
die Sgarverſicherung halte die Reichsregierung bisher nicht. Die 
vom Sozialpolitiſchen Ausſchuß beantragte Entſchließung und der 
ihr zugrunde liegende Sachverhalt gibt aber der Reichsregierung 
einen neuen Anlaß, mit der Regierungskommiſſion 
an der Saar wegen des Rückgangs der Sozialver⸗ 
ſicherung in Verbindung zu treten und ſich um eine 
beſſere Verſorgung der Rentenberechtigten zu bemühen. Die 

ſteht auch jetzt noch 
Standpunkt, daß den Bedürfniſſen der verſicher⸗ 
ten Bevölkerung an der Saar am beſten gedient 
ſein würde, wenn die Verſicherten an der Gee 
meinſchaft der wiedererſtarkten Reichs verſiche⸗ 
rung teilnehmen könnten. (Sehr richtig) Wenn die 
Regierungskommiſſion unter Würdigung der praktiſchen Bedürf⸗ 
niſſe und der tatſächlichen Verhältniſſe gewillt ſein ſollte, zur 
Linderung der drückenden Not der Sozlalrentner eine engere Vere 
bindung mit der wieder leiſtungsfähig gewordenen geſamten deut⸗ 
— Sozialverſicherung wieder einzugehen, iſt die Reichsregierung 
u jederzeit bereit. (Beifall.) 


E ine 


. Das Saargebiet wartet noch bis heutigen Tags darauf, daß 
die Gaarregierung fic) zu den Veröffentlichungen des einſt in 
ihren Dienſt geſtandenen Spitzels Kennel über das Spitzel⸗ 
weſen der Saar regierung äußert, oder daß egen 
Kennel wegen verleumderiſcher Beleidigung oder eröffent⸗ 
ie Saarregierung, 
die nicht nur die ſaardeutſche ſondern auch die reichsdeutſche Preſſe 
ſehr 12 — daraufhin durchſieht, wo etwa das „Anſehen der 
hohen Regierungskommiſſion“ oder ne noch höheren franzö⸗ 
ſiſchen Schutzherrn irgendwie angetaſtet wird — Erſcheinungs⸗ 
verbote beweiſen den Erfolg ſolchen Tuns — hat offenbar bis heute 


von den Veröffentlichungen ihres einſtigen Spitzels nichts in 


den Spalten der Zeitungen entdeckt! Sie hat no 


t nichts davon 
erfahren, daß ihr der ungeheuerlich 


e Vorwurf ge⸗ 


ihre Oberſte Polizei⸗ 
verwaltung und deren Spitzelorganiſation Ma⸗ 


terial anfertigen laſſen. das fie dann bei beſtimm⸗ 
ließ und das fie dann da⸗ 

u verwandte, um die Saargebiets bevölkerung 
Tendenzen zu beſchuldigen. 
ie Vorwürfe, die der Saarregierung durch die Veröffentlichungen 
des Spitzels Kennel gemacht worden ban ſind jo ungeheuerlich, 
daß ſie, wäre nur ein geringer Prozentſatz davon unrichtig, der Re⸗ 
gierungskommiſſion zweifellos Veranlaſſung gegeben hätte, nicht 
nur gegen Kennel ſondern auch gegen die Verbreiter ſeiner Ver⸗ 
öffentlichungen mit Polizei, Staatsanwaltſchaft und Oberſten Ge⸗ 
richtshof vorzugehen. Es iſt nichts 1 erfolgt, die Ver⸗ 
öffentlichungen Kennels blieben ſomit als in 


ihrem vollen Inhalt wahrheitsgemäß beſtehen 


und die Regierungskommiſſion gibt durch ihr 
Schweigen bekannt, daß ſie ſich nicht gegen den 
Vorwurf, Dokumentfälſchungen beſtellt und 


mit dieſen den Völkerbund betrogen zu haben, 


rechtfertigen kann. | 


Da aber auch der Völkerbund, obwohl ihm das ungeheuerliche 
Vorgehen der von ihm eingeſetzten Saarregierung bekannt iſt, 
nichts gegen die Saarregierung unternommen hat, ſo glaubten die 
in fragekommenden Faktoren, daß es an der Zeit wäre, dieſes 
ſchändliche Experiment noch einmal zu wieder⸗ 
holen. Auch diesmal war Grundtendenz des Unternehmens, dem 
Völkerbund durch entſprechende „Vorgänge“ klarzumachen, daß die 
Saargebietsbevölkerung eine ganz gefährliche Raſſelbande iſt und 
daß „rechtsradikale gewalttätige Elemente“ wie Pilze aus der 
Sgar⸗Erde ſchießen. Diesmal hatten es dieſe Elemente auf den 


| 


Neuauflage der Kennel-Affare. 


„Ehren“⸗Schöttler ſollte entführt werden! 


„biederen und ehrenhaften“ Hausknecht des „Neuen Saarkurier“ 
abgeſehen, der, wie das Blatt in ſenſationeller Aufmachung der 
erſtaunten Welt mitteilte, über eine Bande rechtsradikaler Ele⸗ 
mente in ſeiner Wohnung überfallen, gefeflelt in einem Auto auf 
e Schleichwegen über den Rhein nach München gebracht, 
und dort vor ein Femgericht geſtellt werden ſollte. Die Haare 
ſträuben ſich einem, wenn man lieſt, was dieſem Unſchuldslamm 
Schöttler alles zugedacht geweſen ſein ſoll. 8 

Qualen, Leiden und Aengſte dieſes bedauernswerten Haus⸗ 
knechtes am von Major Richert als franzöſiſches Propagandablatt 
ins Leben gerufenen „Neuen Saarkurier“ müſſen unausſprechlich 


geweſen ſein, wenn man bedenkt, daß dieſer bedauernswerte 


Nenſch ſchon vorher — wohlgemerkt ſchon vorher — ge⸗ 
nau wußte, was man mit ihm vorhatte. Aber die von ihm ſo ſtark 
8 ſaarländiſche Polizei — denn Schöttler iſt immer für 
das Verbleiben der franzöſiſchen Beſatzung eingetreten — be⸗ 
wahrte ihn vor einem 31 Geſchick. Eines Samstags 
abends, am 8. d. Mis. rückte gegen die abſeits gelegene Wohnung 
des bedauernswerten Opfers die „Verbrecherbande“ an, geführt 
von dem ehemaligen Polizeiwachtmeiſter Steigner, um einen 
Auftrag auszuführen, der nach den Mitteilungen im „Saarkurier“ 
von einem Hauptmann Oefterreih von Alt⸗Oberland in Mün⸗ 


chen ausgearbeitet ſein ſoll. In Begleitung Steigners befand ſich 


ein gewiſſer Zimmer aus Ottweiler, ſowie ein 24⸗ und 19jähriger 
Monteur und ein 16jähriger Schüler des Reform⸗Realgymna⸗ 
ſiums. Schöttler fragte die Leute, als ſie in ſeiner Wohnung er⸗ 
ſchienen, nach ihrem Begehr. Als der 16jährige Schüler Miene 
machte, hinter Schöttler zu treten, ſeien Kriminalbeamte, die 
Schöttler vorher auf ſeine Veranlaſſung ſich in ſeiner Wohnung 
verſteckt hatten, hervorgetreten und hätten die Beſucher verhaftet. 
Bei jedem ſelen eine Eierhandgranate, ferner bei einem zwei 
Bomben, ein feſtſtehendes Meſſer, Totſchläger uſw. gefunden 
worden. Hausſuchungen, die in den Wohnungen der Verhafteten 
vorgenommen wurden, ſollen dann noch eine Menge von Waffen 
und Munition zutage gefördert haben, darunter Sprengpatronen, 
Zündſchnüre, zwei Gewehre, Zündkapſeln für gp 
Fernzünder uſw. Die Munition ſtammte aus einem Steinbruch 
aus Ottweiler, wo ſie durch einen Einbruch geſtohlen wurde. 
Woher hatte Schöttler Kenntnis von dem Vorhanden der 
Attentatskolonne Steiglers? Denn ſchon am Freitag vorher hatte 
ſich Schöttler mit der Polizeiverwaltung telephoniſch und mit 
deim Polizeidirektor perſönlich in Verbindung geſetzt, um ihm die 
Einzelheiten des geplanten Attentats mitzuteilen. Der chleier 
wird durch die „Saarbrücker Zeitung“ gelüftet, die mitteilte, daß 


der 


auf dem 


— 
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Steigner, der Anführer des 2 4 Atten⸗ 
tats He Nin: war, der Schöttler von 
dem % an in Kenntnis ſetzte und für ſeine Mitte. 
teilungen von Schöttler 3000 Franken erhielt. 
Wie war es doch im Falle Kennel? Erſt beſchaffte man alle 
möglichen „Beweisſtücke“ in Form von „Dokumenten“, „Legiti⸗ 
mationspapieren“, „Waffen“, „Abzeichen“ uſw. Dieſe ließ man 
von der Polizei bei Herrn Kennel und andern Eingeweihten 
„finden“, um fie dann als corpus delicti auf den ** des Völker⸗ 
bundhauſes qu legen. Kein Zweifel mehr beſtand, daß die Saar- 
ebietsbevölkerung eine üble Raſſelbande ijt. Und hier im Falle 
chöttler? Steigner tritt mit einigen unreifen Bürſchen in 
Verbindung, um ſie qu unbewußten Handlungen zu veranlaſſen. 
In der heutigen Zeit, wo die Jugend durch die A in 28. 
hag gd > Verhältniſſe ſchnell zum Handeln und ſelbſt zu toll⸗ 
nen Abenteuern verleitet werden kann, iſt es nicht verwunder⸗ 
lich, da 2 im Saargebiet ſolche jugen lichen Perſonen den 
angoft 171 pitzeln auf den Leim gingen. Steigner ſelbſt ver⸗ 
affte ſich durch Einbruch in den Steinbruch Munition und 
affen, verteilte 91 an die einzelnen Betörten und lief dann 
zu Schöttler, um dieſem den ganzen Plan mitzuteilen! 


Man findet keinen Anterſchied — 4 dieſer Affäre 
Steigner und der ſchandbaren Spitzelaffäre Kennel. ag 
Schäktler und ſeine Geſinnungsfreunde noch ſo enttüſtet über 
Mord⸗ und Attentatsaffären rechtstheiniſcher Rechtsradikaler 
toben, kein Menſch glaubt ihm die Ernſthaftigkeit des Attentats⸗ 
planes; aber jeder ruhig Urteilende fragt ſich, in welcher Be⸗ 
ziehung Steigner zu Schöttler ſtand und inwieweit Schöttler ſelbſt 
an den ganzen Attentats vorbereitungen beteiligt ijt. Schade nur, 
daß die Saarbrücker Polizei nicht die gleiche Ellenbogenfreiheit 

hat wie rechtstheiniſch, damit die ganze Schauergeſchichte auf⸗ 
geklärt und geſühnt werden kann, gefiihnt auch gegenüber den 
Be nen, denen die geiſtige Vaterſchaft hierfür zukommt. Es 
iſt jedenfalls außerordentlich bezeichnend, i 

onders aufgeregt und ühlt, weil die 

itung“ den „Neuen Saar⸗Kurier“ ein frangofi es 
gandaorgan genannt hat. Schöttler bezeichnet dieſe Behauptung 
als „Verleumdung“ und bedauert, daß er wegen der räumlichen 
ee leider nicht in der Lage jet, der Frankfurter Redaf- 
tion mit der Reitpeitſche die entſprechende Antwort zu geben. 
Nun wir meinen, von dieſem Vorhaben hält dieſen ehrenwerten 
Schöttler weniger die räumliche Entfernung, ſondern der Haft⸗ 
befehl der Düſſeldorfer Polizei wegen Landesverrats ab und im 
übrigen: iſt Schöttler wirklich ſo tapfer, daß er es wagen würde, 
lich mit der Neitpeitſche Genugtuung zu verſchaffen? 


Und weshalb wendet er ſich ei 2 außerordentlich 
fti gen die Behauptung, der „Neue r⸗Kurier“ ſei ein 
anz ſches Propagandaorgan? Wir find allerdings verwundert, 
vom Saar⸗Kurier zu vernehmen, das Schöttler „Verleger“ des 
„Neuen Saar⸗Kuriers“ ſei. Da erſcheint doch wohl die Frage 
berechtigt, 1 hat Schöttler die Gelder, die ihm 
N hätten, den „Neuen Saar⸗ Kurier“ zu 
aufen? Im übrigen dürften dem Schöttler Gründungs⸗ 
Fletedes Gründer und Gründungszweck des „Neuen Saar⸗ 

utiers” bekannt ſein. Es dürfte ihm auch nicht ſchwer fallen, 
feſtzuſtellen, aus welchem Grunde Herr Köchlin bzw. fein 


merkwürdigerweiſe in einem P 


Schöttler ſich be⸗ 


tropa⸗ 


Panzerwagen und F 


Stellvertreter oder Sekretär die Lohngelder für Ar⸗ 
beiter und Angeſtellte des „Neuen Saar- Ruriers“ 
zur Verfügung ſtellte, wenn am Lohntag die 
erforderlichen Gelder in der Kaſſe des „Neuen Saar⸗Kurier“ 
nicht vorhanden waren. Es wird ihm auch nicht unbekannt ſein, 
daß dieſer Zuſtand ſich nicht vereinzelt, ſondern ziemlich alle acht 
Tage zutrug. Welches Intereſſe hatte Herr Köchlin, der un⸗ 
beſtrittenermaßen die Propagandagelder für die franzöſiſche 
Propaganda im Saargebiet verwaltet — noch verwaltet, Haus⸗ 
knecht Schöttler! — dem „Neuen Saar⸗Kurier“ die Lohngelder 
vorzuſtrecken? 


Was die Attentatsplanaffäre angeht, ſo ſei noch wieder⸗ 
egeben, was die „Saarbrücker Zeitung“ darüber berichtet. 1 
atte der „Neue Saar⸗Kurier“ unter anderem noch berichtet, da 


ein gewiſſer Willi Danſauer und ein Fritz Leggewie, beides jugend⸗ 


liche Perſonen, verhaftet worden ſeien, da ſie mit dem Mordplan 
in Verbindung ſtünden. Von den beiden Genannten ſtellte ſich 
Willi Danſauer auf Grund der Mitteilung des „Saar⸗Kuriers“ 
auf der Redaktion der „Saarbrücker peitung” perſönlich vor, um 
ihr zu beweiſen, daß man ihn nicht als Schwerverbrecher ins Ge⸗ 
fängnis geſteckt, ſondern nach einem kurzen Verhör auf freien 
a geſetzt hatte. Dasſelbe ijt der Fall mit dem zweitgenannten 
ritz * eS Die „Saarbrücker Zeitung“ weiſt im übrigen dar⸗ 
auf hin, daß die Mitteilungen des „Saar⸗Kuriers“, 
die ſonſt außerordentlich ausführlich waren, 
unkte eine auf⸗ 
fallende Lücke aufweiſen. Das Organ für Weſtpropa⸗ 
ganda verſchwieg nämlich die eine weſentliche Tatſache, daß der 
als Haupträdelsführer verhaftete Polizei⸗ 
wachtmeiſter Steigner dem ent Chef⸗ 
redakteur Schöttler ſelbſt die Mitteilungen von 
dem geplanten Attentat machte und fig für diely 
Mitteilung 3000 Franken bezahlen ließ. 
Dieſe Schweigſamleit muß doch ir 
und ihn zu finden iſt wahrſcheinlich nicht ſchwer. 
Die ganze Art und Weiſe, in der ** danze 1 
— i die ein vernünftiger Menſch im aargebiet wirklich kein 


Verſtändnis fat, und die, wenn fie wirklich ernſthaft inſzeniert 


worden ſein ſo 
entſchiedenſte mißbilligt wird, — vom „Saar⸗Kurier“ und ſeinen 
Gefinnungsfreunden aufgezogen und breitgetreten wird, beweiſt 
enen daß beſtimmte Leute im Saargebiet wieder eine 
„Affäre brauchen, um dem Völkerbundsrat zu „beweiſen“, 
bab es unmöglich iſt, die franzöſiſche Beſatzung aus dem Saar⸗ 
ebiet herauszuziehen. Wir wundern uns nur über das eine, 
aß dieſe Herrſchaften nicht auch ſchon verſteckte Kanonen, 
n lugzeuge ausfindig gemacht haben, durch die 
das ganze Völkerbundsland an der Saar in einen Trümmerhaufen 
verwandelt werden ſollte. Vielleicht . man aber auch der 
Meinung, daß der Völkerbundsrat chon von der „Gefähr⸗ 
lichkeit“ der Saargebiets bevölkerung überzeugen läßt, wenn man 
ihm 3½ jugendliche Heißſporne und Hitzköpfe mit einigen alten 

rengkapſeln ſerviert. Jene Kreiſe, die mit gefälſchten Doku⸗ 
menten und geſtellten Attentaten arbeiten zu können glauben, 
wiſſen offenbar, daß man mit dem Völkerbund alles machen 
kann, wenn man den großen weſtlichen „Friedens⸗ und Rechts⸗ 
ſtatt“ zum guten Freunde hat. ; 


von der ganzen Saargebietsbevölkerung aufs 


Aus dem Reiche Raults. 


wie die Saarbevölkerung von dem fran: öſiſchen 
Militär „geſchützt“ wird. 


Die „Saarzeitung“, das Zentrumsorgan des Kreiſes Saar⸗ 
louis, berichtet von einem neuen Uebergriff der vertragswidrig 
im Saargebiet anweſenden franzöſiſchen Truppen. Ein junger 
Mann aus Saarlouis, der ſich in Begleitung mehrerer Freunde 
befand, wurde abends ohne 2 Veranlaſſung von franzöſiſchen. 
Sergeanten angerempelt. Als er ſich dieſe Behandlung verbat, 
brachte ihm einer der Sergeanten ohne weiteres mit dem Degen 
einen Stich ins Bein bei Der Säbelheld verfolgte darauf die 
jungen Leute bis zum Wachtlokal der Polizei, von wo er nur 
mit Mühe von einem Poliziſten ferngehalten werden konnte. 
Als der junge Mann ſpäter ſeinen Heimweg allein antrat, wurde 
er von den Gendarmen, die ihm aufgelauert hatten, beſchoſſen, 
zum Glück aber nicht getroffen. Beim Erſcheinen der Polizei 
wurde die Flucht der franzöſiſchen Soldaten über die Saar⸗ 
brücke beobachtet. Dieſer Vorfall beleuchtet blitzlichtartig die 
eigenartige Rolle, die die franzöſiſchen Truppen hier „zur Auf⸗ 
rechterhaltung der Ruhe und Ordnung“ ſpielen. Die Bevölke⸗ 
rung iſt dieſen Uebergriffen, die ſich in letzter Zeit auffällig 

emehrt haben, ſchutzlos preisgegeben, da infolge der Sonder⸗ 
ellung des franzöſiſchen Militärs die ſaarländiſchen Sicherheits⸗ 
organe praktiſch nicht in der Lage ſind, einzuſchreiten. Die Poli⸗ 
zei kann höchſtens eine Anzeige an die Formation des als Täter 


ermittelten franzöſiſchen Heeresangehörigen einreichen — wenn 
das Unglück paſſiert iſt. | 4 


wie die Regierungstommiffion ihre Treuhänderſchaft 


auffaßt. 


Wie die Regierungskommiſſion ihre Fürſorge für das Wohl 
der ihr zu treuen Händen anvertrauten Bevölkerung auffagt, das 
beweiſt ein Fall, der vom Zentrum im Landesrat zur Sprache 
gebracht wurde. Der älteſte Sohn einer Familie mit neun Kindern 
aus dem Saardorfe Berus wurde, obwohl er noch minderjährig 
war, in die Fremdenlegion gelockt. Um den Mangel der Minders 
fabsigielt zu bejeitigen, wurde fein Alter um zwei Jahre vor- 

atiert. Inzwiſchen iſt der Vater im Bergbau ſchwer verunglückt, 
o daß die Familie darbt, während der älteſte Sohn, der ſeiner 
amilie Hilfe bringen könnte in der Fremdenlegion ſteckt. Die 


egierungskommiſſion wurde mehrfach um Hilfe angerufen, aber 


ſie verſagt glatt; — denn Frankreich braucht Soldaten. 

Die Parteien des Saargebietes ſind ſchon ſeit Jahren bei der 
Regierungskommiſſion vorſtellig, um wenigſtens die minder⸗ 
jährigen Fremdenlegionäre des Saargebietes zu befreien. Bis 
heute iſt von dieſen noch keiner zurückgekehrt. 

benſo bezeichnend für die „Treuhändertätigkeit“ der Regie⸗ 
rungskommiſſion iſt der ſtandalöſe Vorgang, der ſich kürzlich in 


endeinen Grund haben, 
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ſtimmung der Regierungskommiſſion von franzöſiſchen 
belagert und zum Schluß „erſtürmt“, um einen jungen Mann mit 


niſche Stadium hinauszubringen. 


: fing don am Abend des 27. an, wo ein Begrüßungsabend im 
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dem Saardorfe Güdingen abſpielte. Dort wurde das Haus eines 
Bewohners des Saargebiets einen ganzen Tag 1 mit Zu⸗ 
e 


ndarmen 


Gewalt zu den franzöſiſchen Truppen zurückzubringen. Obwohl 
von der Zentrumspartei des Saargebietes bei der Regierungs⸗ 
kommiſſion zum utze des verfolgten Saargebietlers ſofort 
Schritte unternommen wurden, i die Regierungskommiſſion 
nicht ein. Es triumphierte vielmehr die militäriſche Gewalt, 
deren Anweſenheit im Saargebiet eine offenkundige Verletzung 
des Verſailler Vertrages darſtellt. 

Wie lange noch kann der Völkerbund dieſe Preſtigeſchläge 
vertragen, ohne einzuſchreiten? 


* 


Strafverfügungen wegen Flaggens in Schwarz · weiß · 


rot. 


Der Vorſiand der Deutſchſaarländiſchen Volks rtei (Ver⸗ 
einigte Liberale und Demokratiſche Partei) hat ſich mit den 


ergangenen Stra 110g wegen Flaggens in den Farben 
efakt. 


Er iſt auf Grund von Sachverſtändigen⸗ 
informationen zu 


dem Entſchluß gekommen, den Mitgliedern der 
rtei zu empfehlen, gegen die Strafverfügungen den ihnen recht⸗ 
ich — Einſpruch zu erheben. Es beſteht nach Auffaſſung 
des Vorſtandes kein Zweifel, daß den in Frage kommenden Per⸗ 
onen angeſichts der vorliegenden Gerichtsurteile das Bewußtſein 
er Rechtswidrigkeit fehlen mußte. Der Vorſtand rät, in dieſer 
Weiſe den Einspruch zu begründen, der im übrigen zweckmäßig 
von jedem in 4 j rittlider rm zu vollziehen iſt. Die 
Landesgeſchäftsſtelle Saarbrücken 1 [bau ſteht außerdem zur 
Auskunftserteilung gerne zur Verfügung. 
erner hat der Vorſtand beſchloſſen, zur weiteren Verfolgung 

der Angelegenheit bei den in Betracht kommenden Regierungs⸗ 


ſtellen vorſtellig zu werden. 


So⸗Jahr⸗Feier des Realgymnaſiums 
Neunkirchen. 


„Wenn eine Schule ihr fünfzigjähriges Beſtehen feiert, iſt das 
zunächſt eine lokale Angelegenheit, und wer in 
mitgefeiert hat, weiß, wie — worden ijt, und wird die 
egy Tage ſobald nicht vergeſſen. Aber zugleich hat eine ſolche 

eier doch mehr als rein lokalen Charakter. as aus dem 
Kar Bienenkorb einer Schule ausgeſchwärmt iſt, das zer⸗ 
treut fic) wohl in alle Winde und kommt nie wieder zuſammen. 


Aber mit einem Zipfelchen ſeines Herzens inst doch jeder an 


ſeine Jugenderinnerungen, an ſeiner alten „Penne“. Das zeigte 
auch diesmal der faſt unerwartet große Zuſtrom ehemaliger 
Schüler und Lehrer zur Feier. Unſer Neunkirchen liegt ganz am 
äußerſten Rande des Deutſchen Reiches — manche wiſſen leider 
nicht einmal, daß es immer noch drinnen liegt —; es ijt heißer 
Boden in jeder 


aus weiter Ferne noch einmal die alte Heimat aufzuſuchen. Aber 
alle haben ſie nicht kommen können, und für die, die zu Hauſe 
bleiben mußten, iſt dieſer kurze Bericht beſtimmt. 
Es iſt leicht, ſelbſt zu feiern; es iſt ſchwer, für andere eine 
eier vorzubereiten. Das weiß der Feſtausſchuß ehemaliger 
chüler, der die Feier veranſtaltet hat, das weiß deſſen Leiter, 


Studienprofeſſor Dr. Trösken, der mit rührendem, nie verſagen⸗ 


dem Eifer immer wieder neue Laſten auf ſeine Schultern nahm und 
die Fäden der weitverzweigten Organiſation feſt in der Hand 
behielt, das wiſſen auch die Gäſte, die mit dem Eindruck von uns 
geſchieden ſind, daß trotz der Schwierigkeiten alles geklappt hat. 
Und einfach war die Sache nicht. Mußte doch das sont Feſt ſich 
ſelber tragen, und es ijt bis heute noch nicht ganz entſchieden, in⸗ 
wieweit das Wohlwollen der Stadtverwaltung über das plato⸗ 
Man hatte ja ſo beſcheiden 
ſein wollen, hatte nur einen Tag — den 28. Juli — feiern 
wollen, aber unter der Hand griff das Feſt doch um ſich; es 


aalbau die alten Schulgenoſſen wieder zuſammenführte. Da 
wurde nicht viel geredet, aber um ſo mehr geſprochen und erzählt, 
und als der Abend vorgeſchritten war, da war das Eis gebrochen, 
und überall fühlten ſich die ehemaligen Kameraden, ſoweit ſie das 


Leben auch auseinandergeführt hatte, wieder als Schulgenoſſen. 


Der 28. brachte dann den Hauptfeſtakt, wieder im Saalbau. Dies⸗ 
mal ging es offizieller her, man feierte die Jubilarin in allen 
Tonarten: Der Direktor der Anſtalt, Geh. Studienrat Wernicke, 


der ſie faſt 30 Jahre geleitet hat und ſie nun verlaſſen wird, faßte 


noch einmal in ſeinem . ſeine bewährten päda⸗ 
gogiſchen Grundſätze zuſammen und blickte hinaus in das Zu⸗ 
lunftsland pädagogiſcher Ideale, das er ſelbſt nicht mehr be- 


eunkirchen ſelbſt 


6 inſicht — gerade in den Jubiläumstagen zeigte 
wieder der Bergarbeiterſtreik, wie unſicher hier die Lebens⸗ 
unterlagen ſind. Das alles hatte die Gäſte nicht abgehalten, ſelbſt 


doch etwas mehr. 


jun 


| 


treten wird. Bürgermeiſter Ludwig ſehr intereſſant, 
aber leider nicht im ganzen Saale verſtändlich, die Entwicklung 
des Verhältuiſſes der Schule zur Gemeinde. Direktor Keeſe⸗ 
Völklingen überbrachte die Grüße der anderen höheren Schulen 
des Saargebietes, Schulrat Steng pries das gute Verhältnis 
des Realgymnaſiums zur Volksſchule, und Staatsanwalt Dr. 
Müller feierte in nachhallenden Worten die Schule als die 
Trägerin des deutſchen Gedankens in unſerer Jugend. 

m Nachmittag, im Stummſchen Park, trat dann die Schule 
ſelbſt auf. Die Theatervereinigung (Leiter Dr. Broecker) gab 
eine glänzende Freilichtaufführung von Lienhards „Odyſſeus auf 
zthaka“, eine Aufführung, die nid nur Zeugnis ablegte für den 
ünſtleriſchen * der an der Anſtalt gepflegt wird, ſondern 
auch, und das ijt faſt noch mehr wert, für den Ernſt und die 
Strenge unſerer Bildungsarbeit. Trotz des faſt unaufhörlich 
Ss aus tes egens wurde die Aufführung nicht unterbrochen, ja 
ie litt kaum ſpürbar in ihrer Qualität. Eine Wiederholung im 


Herbſt wird hoffentlich den Wettergott gewogener finden. Das 


geplante Volksfeſt, das fig Idon recht nett angelaſſen hatte, 
mußte dann freilich ausfallen. Erſatz bot der glänzend gelungene 
Bunte Abend, bei dem der Saalbau nicht ausreichte, die Fülle 
der Gäſte zu faſſen, und bei dem unſere muſikaliſchen Freunde 
— die altberühmte, immer noch „Schlemmerſche“ Kapelle, der 

ge Geigenkünſtler Herbert Schmidt⸗Berlin, ein ehemaliger 
Schüler, Muſiklehrer Goos u. a. die beſte Gelegenheit 22 4 
Können zu zeigen. Am Mittwoch bewieſen nod die Wettfampfe 
der Turn⸗ und Spielvereinigung auf dem herrlich gelegenen 
Sportplatze in Homburg, daß die Schule auch die körperliche Er⸗ 
ziehung nicht vernachläſſigt — und dann war das Feſt zu Ende. 

Eine beſcheidene Feier, ein lokales Ereignis. Und doch mehr. 
Nicht nur, weil die Feiernden ſo weit verſtreut ſitzen. Daß man 
ſich wiederſah, das mag für manche von ihnen die Hauptſache ge⸗ 
weſen fein. Aber wenn Männer ſo verſchiedener Art, wie Staats: 
anwalt Müller und Kriſtian Kraus aus Berlin, der am Be⸗ 


grüßungsabend ſprach, ſich zuſammenfanden in dem Bekenntnis 


ihrer Liebe für die alte Schule, die alte pois Jo bedeutet das 
Unſere Schule iſt, alles in allem, nicht viel 
anders als all die anderen Schulen in deutſchen Landen, und 
das iſt gerade das Große und Schöne: daß ein Geiſt alles, was 
in Deutſchland jung geweſen iſt und jung iſt, zuſammenhält, und 
daß dieſer Geiſt ſeine verbindende Kraft bewährt hat über alles 
Trennende, über Krieg und Not — Deutſche Schule und 
deutſches Volk gehören 2 feld das ſoll ſo ſein, und das iſt ſo. 
Aber es iſt nicht mehr ſo ſelbſtverſtändlich wie es war. Mit 
Deutſchlands Grenzen ſind auch Deutſchlands Schulen zuſammen⸗ 
geſchrumpft, und das Wort „Auslandsſchulen“ hat einen gan: 
anderen, n n Klang als früher. Aber wir hier im 
Saargebiet ſind keine Auslandsſchulen, wir feiern unſer Jubi⸗ 
läum ohne Bruch, wir haben die einheitliche Schulgeſchichte“ 
und hoffen, ſie auch zu behalten. Deshalb iſt nicht ſo ganz un⸗ 
richtig, wenn möglichſt viele Menſchen im Deutſchen Reiche er⸗ 
ahren, daß hier in Neunkirchen das Realgymnaſium ſein 
ünfzigjähriges Jubiläum als d eutſche Schule gefeiert hat. | 


* 
Nachklang. 


Von Kriſtian Kraus. 


Jawohl, es war ein beſcheidenes Feſt, wenn wir mit dem 
Wort Feſt die Begriffe Rauſch, Trubel, Lärm, Pomp und ähnliche 
verbinden. Das war es nicht und wollte es ſicher auch nicht ſein. 
Es war ein Feſt der ſeeliſchen Erhebung, wie es immer dort 
dieſen Charakter haben wird, wo Menſchen zur Bekundung einer 
Gemeinſamkeit zuſammenkommen. Hier, in Neunkirchen, zur 
Bekundung der Heimatliebe und Verehrung für die Stätte, an der 
wir das erſte Rüſtzeug für den Kampf ums Daſein, für die Aus⸗ 
wirkung unſerer Perſönlichkeit, für unſere Auseinanderſetzungen 
mit den Prinzipien des Lebens und der Geſellſchaft, für unſere 
Eingliederung in den ungeheuren Rahmen der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft und 3 unſeres deutſchen Volkstums empfingen. 
Es iſt gewiß, daß jeder, der nach wenigen oder vielen Jahren oder 
gar nach Jahrzehnten an dieſe Stätte zurückkehrte, um ihr zu 
einem Gedenktag zu gratulieren, auch gleichzeitig eine Bilanz 
ſeines Lebens gezogen, betrachtet hat, das ſeine ſtärkſte Ent⸗ 
wicklungsquelle in der Schule finden 1 Was war alles ſeit dem 
Tage, da uns das Gymnaſium entließ, an uns herangetreten! 
Mit wie vielem hatten wir uns auseinanderzuſetzen! Welche 
Aufgaben, die uns das Leben geſtellt hat, lg wir gelöſt! 0 
verſagten wir? Was können wir als Erfolg buchen ie oft 
ſchweifte der Blick zurück und fand für ſo manches im 3 oder 
inneren Charakter unſeres Daſeins Grund, Urſache, Anſtoß und 
Quell in Erlebniſſen, die uns die Schule vermittelt hat. 

Das waren wohl Gedanken, die jeden bewegten, der nach 
langer Zeit wieder den Heimatboden Neunkirchen betrat. 
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Aus den Tiefen 


Umgebung wieder lebendiger u 
in den vergangenen Neue nicht vergeſſen, oder verblaßt, aber 


Eins aber wird für alle Teilnehmer bei einem ſolchen Schul⸗ 


fe te das tiefite Erlebnis geweſen fein. Nicht daß wir uns einmal 


wiederſahen. Aber daß wir uns nach Jahrzehnten wiederſahen, 
als gereifte, ergraute Männer, die wir uns als halbe Knaben, 
als friſche hoffnungskräftige Jungens verlaſſen hatten. Welchen 
Reichtum an Erlebniſſen gab gerade darin der Begrüßungs⸗ 
abend. Immer wieder hörte man rechts, links von ſich, Jprad man 
ſelbſt dieſe Worte, wurden ſie uns geſagt: „Na, du eilt dach 
wohl nicht mehr ... 2“ „Nein, aber .. . Ja, doch, du biſt do 
der. — „Natürlich weißt du noch... Und nun zogen die 
Erinnerungen on gewedt durd das * mit einem 
Genoſſen 2 Jugend. „Weißt du no “ — „Weißt du 
noch . ..“ So ging es den ganzen Abend durch den Saal. Und 
immer waren es die Schulerlebniſſe. Wer all die Geſchichten, die 
an dieſen Tegen erzählt wurden, aufgeſchrieben hätte, es wäre ein 
dickleibiget Band luſtigen Schülerübermutes, Jugendfrohſinns 
und heiterer Knabenfreiheit geworden. 
a ſaß man glücklich nach faſt 30 Jahren wieder mit denſelben 
perenne zuſammen, mit denen man die Schulbank ne 4 hat. 
aben ſie ſich verändert? Man entdeckt plötzlich dasſelbe Geſicht 
und nach einiger Zeit iſt es, als wäre man gar nicht auseinander⸗ 


gekommen. Als hätte uns das Leben nicht in ſeinem Wirbel aus⸗ 


einandergejagt. 
Und man entdeckt, daß die Jugend noch genau ſo iſt, wie man 
elbſt einſt war. Genau. Genau ſo voll heißer Hoffnungen und 


ebensbegierden. Genau ſo hochgemut und freiheitstrunken. Nie 


ab ein Feſt uns tieferen Genuß des Lebens als dies Zuſammen⸗ 
i mit den Lehrern unſerer Jugend und mit den Genoſſen unſerer 


Jugend. 
15. Saarbrücker Turn⸗ und Spielfeft. 
ppichererberg⸗Turn⸗ und Spielfeſt.) 

Dass hiſtoriſche Spichererbergfeſt hat ſeine Wiedergeburt erlebt. 
s Saartales, in denen es in den letzten Jahren 
iert wurde, war es in dieſem Jahre wieder auf die freien 

8 hen dernden J von denen früher ſo oft in den Auguſttagen 

die flatternden Wimpel und Fahnen ins Land hinaus kündeten, 

daß hier des Saartals Jugend und Männer mit ihren Freunden 
aus dem weiten Vaterland in friedlichem Wettkampf ihre Kräfte 
erprobten. Es war jenen Bergen nähergerückt, deren Namen es 
trägt und der Gedanke, dem es . iſt, erhebt ſich in dieſer 

nd unmittelbarer. Er war auch 


eſtplatz angeſichts des Roten Berges ſpricht 
und bewegender zum 


heute, auf dem alten 
die Erinnerung vernehmlicher, 
Herzen. 

Das Spichererbergfeſt iſt das ſchönſte und größte Turn⸗ und 


8 des Saarbrücker Landes und hat als 1 es eine außer⸗ 
ordenkliche Bedeutung, die es nie verlieren wird. Seinen inneren 


Wert und ſeeliſchen Inhalt aber gibt ihm erſt ſeine Eigenſchaft 


Es find nun ſchon Generationen, die in den verfloſſenen zwan⸗ 
ip Jahren alljährlich in dieſem Felt jener großen und ſchickſals⸗ 
ſchweren Tage gedachten, in denen Kriegsbrand und Volksnot vor 
einem Menſchenalter von den ſteilen Höhen im Weſten in unſere 
— Heimat einzubrechen drohten. Schon unſere Väter ver⸗ 

ten ſich hier im Andenken an den glorreichen Sieg, der an 


dieſen Höhen die Gefahren für Heimat und Vaterland bannte. 
Und wh, thee 


„ ihre Söhne und Töchter, haben als Kinder in ſcheuer 
Ehrfurcht an den Gräbern der Helden geſtanden, die auf den 
Schlachtfeldern von Spichern des Reiches Einheit mit ihrem Blute 
zuſammenſchweißen halfen. In den Blumengrüßen, die wir auf 


den Gräbern unſerer Fluren niederlegten, dankten wir allen den 


deutſchen Männern, die unter dem Einſa = Lebens unjerem 
Volke auf Jahrzehnte hinaus Frieden und Glück geſichert hatten. 


Wenn wir heute wieder hart an der Weſtgrenze unſeres zer⸗ 


ſtückelten Vaterlandes von den Feſthöhen aus die Gräber im grü⸗ 
nen Ehrental ſehen, dann blicken wir gleichzeitig im Geiſte auch 
in tiefer Trauer auf den unendlichen Kranz ſchwarzer Kreuze, der 
ſich rings weit um unſer Vaterland als Krone höchſten Heldentums 
windet, dann erheben ſich die unabſehbaren Gräberfelder vor uns, 
in vie unſere Toten aus dem Weltkrieg gebettet find. 

Wir huldigen in unſerem friedlichen Wettkampf dem Helden⸗ 
tum unſeres Volkes. Auch dem ſtillen Heldentum, mit dem es 
heute um die Wahrung ſeiner höchſten Güter ringt. Weil wir 
wiſſen, daß dieſer unterirdiſche Kampf um Volkstum, Freiheit und 
Vaterland ein tiefer innerlicher Seelenkampf iſt, und daß wir ihn 
nur beſtehen werden, wenn ein geſunder Körper unſere ſeeliſche 
und geiſtige Spannkraft erhält und fördert, darum begehen wir 
dieſen Gedenktag im Ausblick auf die Zukunft im ſtählenden 


Wettſtreit unſerer Körper. 


Das iſt der Sinn dieſes Gedenktages. Und von ihm wird, 
wie ſtets, frei von aller Ueberſchwenglichkeit ein ſtarker Strom 
geſunden Volksbewußtſeins 


ausgehen, er wird die geiſtigen Werte ſtärken, die wir gerade in 
den kommenden Jahren bitter nötig haben werden. 


und Zuſammengehörigleitsgefühls 


— 
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5 755 und 9 aus dem unbeſetzten Gebiet (lebhafter Beifall 


nach dem 


denn je ſtehen wir zum Deutſchtum und werden verhar 


nung bringen wir zum Ausdruck, indem wir rufen: 


eines um die Deutſche 


Reicher Flaggenſchmuck in den Straßen der Stadt kündete 
ſchon am Vorabend die Anteilnahme und das Intereſſe der Bür⸗ 
erſchaft am Spichererbergſeſt an. Auch die Regie trungskommiſſion 
bate es ſich nicht nehmen laſſen, noch im letzten Augenblick ihr 
eil zur Propaganda für das Feſt beizutragen. Sie verbot 
die feierliche Einholung der Wanderpreiſe und 
den Aufmarſch der Kampfrichter. Die Begründung 
des Verbotes war klaſſiſch: „Wegen der Streikgefahr und im 
Intereſſe der öffentlichen Ruhe und Ordnung könnten die Umzüge 
nicht erlaubt werden.“ Die Methoden der Schulabteilungs⸗Flachs⸗ 


männer ſcheinen auch in den anderen Reſſorts der Regierungs⸗ 


kommiſſion ihren Einzug halten zu wollen. Die Bevölkerung 
erteilte denn auch auf dieſes Verbot die einzig richtige Antwort, 
und als am Sonntag die Bannerautos der Turner durch die 
Stadt fuhren, wurden ſie allenthalben ſtürmiſch bejubelt und man 
begrüßte überall dieſen findigen Ausweg der Turner mit einem 
verſtändnisvollen Schmunzeln. 


Der Samstagabend vereinigte die Turner mit ihren Gäſten 
und Freunden zu dem althergebrachten Begrüßungsabend, der dies⸗ 
mal im Saalbau ſtattfand und einen außerordentlich ſtarken 
aH aufwies. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes Dr. Kalefeld 
rief den Turnern, beſonders jenen aus dem beſetzten Gebiet und 
von rechts des Rheins herzliche Willkommengrüße zu. Die An⸗ 
weſenheit der Brüder aus dem Reich ſei geeignet, die Bande 
zum großen Vaterland enger zu knüpfen und eine geiſtige Brücke 
zu den Volksgenoſſen drüben zu ſchlagen. Der Redner gab ſo⸗ 
dann einen kurzen Rückblick auf die Geſchichte des Spichererberg⸗ 
feſtes, das 1913 ſeinen Höhepunkt mit 3000 Wettkämpfern hatte. 
Nach dem Krieg war ſelbſtverſtändlich ein Rückſchlag eingetreten, 
Jah es geht wieder mit mächtigen Schritten aufwärts. In dieſem 

te traten rund 2400 Wettkämpfer an, davon 117 aus dem 8 

„Die 

itteilung, daß die Regierungskommiſſion den Au — 5 der 
Kampfricher verboten, ebenſo das Verbringen der nderpreiſe 
Turnplatz in feſtlichem Zuge verboten, löſte zunächſt 
ſtarken Unwillen, dann aber unbändige * aus. Unter all⸗ 
meiner Zuſtimmung erhob Dr. Kalefeld entſchieden und feierlich 
roteſt gegen dieſe Anmaßung der Regierungskommiſſion. Feſter 
ren in der 
Dieſe unſere Geſin⸗ 
Gut Heil 
unſerm deutſchen Vaterland! Gut Heil der Deutſchen Turner⸗ 
ſchaft. Tauſendfach durchbrauſte der Ruf den Saal und mit Be⸗ 
geiſterung ſang die Feſtverſammlung das Deutſchlandlied. — 
Gauvertreter Burk überbrachte die Grüße der Saarturnerſchaft, 
des Mittelrheinkreiſes und der Deutſchen Turnerſchaft und 
wünſchte dem Feſt einen guten Verlauf. Es been die Ehrung 


Abwehr gegen alles, was uns entgegentritt. 


Turnerſchaft und ders um dag 
Spichererbergſeſt l Turners, des langjährigen Ge⸗ 
ſchäftsführers, dieſes Feſtes, Georg Stützer, dem der Gauver⸗ 
treter unter warmer Anerkennung ſeiner Verdienſte und unter 
allgemeinem Beifall die einzige, aber um ſo höher geſchätzte Aus⸗ 
Eider. den Ehrenbrief des Kreiſes überreichte. 
Stützer dankte und gab die Verſicherung, auch weiter ſeine Kraft 
der D. T. zu widmen. Der Abend brachte Turnen am Reck, das 
wir uns etwas beſſer gewünſcht hätten, dann unter Leitung 
Schübers Freiübungen und einen rhythmiſch⸗äſthetiſchen Tanz der 
Malſtatter Turnerinnen, die glänzend ausgeführt wurden, unter 
Meyenbergs Leitung ein Säbel⸗ und Florettfechten, das ebenfalls 
ſtürmiſchen Beifall erntete. Es war ein Abend, getragen von echt 
turneriſchem und kameradſchaftlichem Geiſt. Früh brach man auf, 
um zu den Kämpfen des Sonntags neue Kraft zu ſammeln. 


Am Sonntag war der neue in 2 Arbeit der Mit⸗ 
gers glänzend angelegte Platz des Männer⸗Turnvereins auf 

m Kleinen Exerzierplatz das Ziel vieler Tauſende. Die Bür⸗ 
gerſchaft, die ſchon in dem reichen Flaggenſchmuck ihrer Häuſer 
ihre enge Verbundenheit mit dem Gedanken des Feſtes bekundet 
atte, ließ auch in dem außerordentlich ſtarken Beſuch ihre unge⸗ 

wächte Teilnahme am Spichererbergfeſt erkennen. In * 
Jahre hatten wir ein Turn⸗ oder Sportfeſt in unſerem Gebiet 
mit einem derartigen Maſſenbeſuch noch nicht zu verzeichnen. Zum 
Teil war der Beſuch ſicher auch ein ſichtbarer Proteſt gegen die 
kleinliche Verbotspolitik der Regierungskommiſſion. | 

„In den Mittagsſtunden wurden die verſchiedenen Wander⸗ 
preiſe in feſtlich geſchmückten Autos aus der Stadt heraufgebracht 
und nachmittags feierlich auf den Platz eingeholt. 

Die Beteiligung an den Wettkämpfen entſprach den Erwar⸗ 

tungen. Die Organiſation und die Bewältigung des Maſſenauf⸗ 
gebotes an ausübenden Turnern und Turnerinnen klappte ganz 
ausgezeichnet. Die umfangreichen Wettkämpfe der Zweitauſend 
füllten von Morgen bis zum Abend faſt den ganzen Tag aus und 
wurden programmgemäß. abgeſehen von unbeträchtlichen Kleinig⸗ 
keiten, reibungslos durchgeführt. Ein Heer von Kampfrichtern 


und Riegenführern, Zeitnehmern, Rechnern uſw. hatte ſich in den 


Dienſt der Sache geſtellt. 

Wie man hört, ſind in den Turnerkreiſen Beſtrebungen im 
Gange, die Scheidewand zwiſchen Turnern und Sportlern fallen 
zu laſſen, ſo daß wir alſo alles, was Leibesübungen treibt, beim 
Spichererbergfeſt im nächſten Jahre zuſammen ſehen werden. 
In dem Gedanken, daß gerade ſolche Tage geſchafſen find, um das 
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Gemeinſame iu betonen, wie es bei der Jahrtauſendfeier in fo er 
hebender Welſe geſchehen ijt, begrüßt man dieſe Kunde mit bes 
ſonderer Freude. Die Turn⸗ und Sportverbände ſind heute neben 
den Sängerbünden doch faſt die einzigen großen Korporationen, 
die frei von allen Intereſſenzielen und wegen ihres im höchſten 
Sinne ſozialen Charakters ſammelnd und ausgleichend wirken 
können. Die Initiative, wie ſie in dieſer Richtung ergriffen wor⸗ 
den ijt, war in ibrer Verwirklichung vorbildlich. 

| (Saarbrücker Zeitung.) 


Perſonalnachrichten. 


Seinen 80. Geburtstag beging am 11. Auguſt der katholiſche 
Seelſorger der Stadt Saarlouis, Prälat und Ehrendom⸗ 
herr Mig. Subtil. Der greiſe Prieſter, der auf die arbeits⸗ 
und ſegensreichſte Tätigkeit in Saarlouis zurückſchauen kann, iſt 
weit über das Saargebiet hinaus bekannt. Im Jahre 1897 wurde 
er im Einverſtändnis mit der kirchlichen Behörde durch eine 

Order des Preußiſchen Königs zum Ehrendomherr ernannt. Im 
A 1920 erhielt er vom Papſt das Prädikat Monſignore an⸗ 

äßlich ſeines 11 Prieſterjubiläums. Augenblicklich weilt 
er zur Erholung in Luzern. Wir rufen ihm auch von hier aus 


zu ſeinem Geburtstag nachträglich unſere herzlichen Glück⸗ 
wünſche zu. 


Saarlouis. Die hl. Prieſterweihe empfing am letzten Sonn⸗ 
tag im Dom zu Trier durch Herrn Biſch N : 


of Dr. Bornewaſſer ein 
Sohn unſerer Stadt, Herr Antonius Paquet. | 


T.odesfälle. Saarbrücken: Otto 18 Jahre; 
Frau Ww. Peter Gimbel geb. Gelf; Frau Ww. Nik. Thull 
geb. Defland; Nikolaus Darimont, Rentner, 56 Jahre; 
5 dnss Bach, 48 Jahre; Frau Ww. Marie Schill geb. Gröſchel, 
65% Jahre; Frau Marg. Litzen burger geb. Lambrecht, 
59 Jahre; Frl. Berta Klos, 19 Jahre; 1 Lawinger jr., 
47 Jahre; Frau Eliſabeth Hamann geb. Bollenbacher, 55 te; 
Frau Ww. Margarete Krämer geb. Becker, 81 Jahre, Frl. 
mmy Reith, 20 Jahre; Jakob Schmidt, Gartner, 60 re; 
Frau Dr. Lentze, Anna 155 Sartung, 76 Jahre: 
Joh. Ad. ps er verw. Schröder geb. 3 hy ahre; Frau 
Ww. Maria We 3177 geb. Ferring, 77 Jahre; Rechnungsrat 
Robert Guſtav ieler; Heinrich Keſper ſen.; Käthchen, 
Gräber, 20 Jahre; Chriſtian Fauſt, 48% Jahre; Frau 
| ery Weißmüller, 49 8 re; Frau Ww. Dorothea 
Mollee, 80 Jahre; Karl Kalk ofen, 39 
Grudzinski, 28 Jahre; Sally Drucker, 73 Jahre; Frau 
Maria Erkel, 44 Jahre; Karl Düpre, 65 Jahre; Nikolaus 
ö 68 Jahre, Fräulein Kunig. Dubbernell, 28 J; 
Jul ein Thea uppen, 17 te Güdingen⸗Schönbach: 
ulius Schul i 67 Jahre. Kleinblittersdorf: Knappſchafts⸗ 
arzt Dr. med. Kirſch, 62 Jahre. E. Adam Ferſing, 
Maurermeiſter, 76 Jahre. Altenkeſſe: Ww. Maria Kath. 
Becker geb. Pabſt, 74 Jahre. Wehrden⸗Saar: 
Rektor Michel, Helene geb. Schwarz, 66 Jahre. Völklingen: 
Guſtav Martin, Ingenieur; Frau Sophie Wagner geb. 
aru, 47 Jahre; Frau Notar Dr. Cnyrim, 55 Jahre; Frau 


Frau verw. 


Luiſe Forſter, 24 Jahre. Ludweiler: Nik. Selzer. Güchen⸗ 
bach: Frau Adam Nalbach geb. Altmeyer, 37 Jahre. Herrens 
ſohr: Frau Regina Herz geb. Junker, 71 Jahre; Frau Ww. 


Katharina Becker geb. Mitſcher, 73 30 Jae Steuerinſpektor 
Stephan Kuhn, 28 Sapte udweiler: Jakob W 
Bergmann, 66 Jahre; Peter Jungbluth, 61 Jahre, Frl. 
Kath. Mann, 43 Jahre; Frau Frieda Niſch geb. Schneider, 
21 Jahre; Frau Barbara Grenner geb. v. d. Noth, 70 5 8 
Seam Karl Wilhelm, Karoline Ge . Lauſch, 46 Jahre; Frl. 
Lieſel Müller, 21 Jahre; Frau Emma Engel; Frau Rektor 
Eliſabeth Lehnhoff, 64 Jahre; rae Heinrich 
Schulde, 57 Jahre; penſ. Bergmann Ludwig Bü ſch, 63 Jahre; 
Knapfpſchaftsarzt San.⸗Rat Dr. Schmidt, 59 Jahre; 
Johann Pitz, 82 Jahre, Frau Jakob Braun verw. Joſ. 
geb. Drews, 49 Jahre; Fan Ww. Wilhelm König geb. Gerber, 
58 Jahre; Frau Ww. Amalie Wunn geb. Baldes, 64 Jahre; 
Frau Katharina Huy geb. Noll, 68 Jahre; Werner Schneider, 
15 Mon.; Frau Luzie Linke geb. Quahlen. 
Ludwig Venitz, 70 Jahre; Frau Philipp Hiipp den, 44 
üer Backes, 39 Jahre. Heiligenwald: 
Petilliot geb. Friſch, 76 Jahre. Von der Heydt: 
567% Jahre. 
34 Jahre. 


ahre; 
rau Katharine 
ugujt Warth, 
Altenwald: Otto Berberich, Maſchiniſt, 
Hünerfeld: Johann Jakob Jochum, 61 Jahre. 
iſchbach: Ludwig Gebhardt, 68 Jahre. Wemmetsweiler: 
rau Jakob Stuppi, Katharina geb. Nau, 62 Sabre Rieder: 
inxweiler: Gaſtwirt Heinrich Volz, 44 Jahre. eunkirchen⸗ 
Saar: Frau Maria Märk geb. Baltes, 30 Jahre; Frau Jakobine 
* ppert; Ww. Mina Bettinger geb. Schneider, 64 Jahr; 
ilhelm Bregel, 82 Jahre; Frl. Katharina Haus, 16 i 
Ww. Karoline Koch, 76 Jahre; Elfriede Grobler, 13% Jahre; 
Dorothea Joſt geb. Hornberger, 69 Jahre; Emil Keller. 
Wiebelskirchen: Friedrich Buſſe, 64 Jahre; Gärtner Erich 
Schley, 19 Jahre; Karl Lang, 59 Jahre. Ottweiler: Lud⸗ 
wig Klein, 65 Jahre; Gaſtwirt Jacob Pfeiffer, 61 Jahre; 


rau Ww. 


Jahre; Martin 


zwiſchen den Arbeitern und Unternehmern ſtattfinden. 


unn, penſ. 


der Saarvereinsarbeit. numme 
unſerer Halbmonatsſchrift „Saar⸗Freund“ mit der ausführlichen 


pang 


Sulzbach: Frau 


Wahlen: Baute 
Kaufmann Georg Burger, 65 Jahre; Frau Simon R 
2 ahre; 

w. Ma 


ilhelm Günther, 48 Jahre; 
Mathilde Kuhn, 
illgraff,“ 
Kaiſerslautern: Kommerzienrat Oskar Pfeiffer, 
49 Jahre. 


vom Saargrubenbau, 


Die Grubenfapelle von St.⸗Ingbert entlaſſen. 


Die Grubenkapelle von St.⸗Ingbert hatte eine Konzertreiſe 
nach München und anderen Städten des unbeſetzten Gebietes 
unternommen und dabei den von der franzöſiſchen Grubenver⸗ 
waltung erhaltenen Urlaub um einige Tage überſchritten. Die 
Verwaltung hat in dieſem Falle laut Arbeitsvertrag das Recht, 
die Bergleute ohne Kündigung zu entlaſſen. Sie hat, wie wir 
erfahren, von dieſem Recht Gebrauch gemacht, ſo daß die Mit⸗ 
og der Kapelle am Ende ihrer Reiſe arbeitslos daſtehen. 

s ijt bekannt, daß die alte bayeriſche Knappſchaftskapelle un⸗ 
längſt franzöſiſche Werkskapelle werden ſollte, was aber ab⸗ 
gelehnt wurde. Jetzt hat die Grubenverwaltung eine 1 0 
gefunden, der Kapelle den Garaus zu machen. Schritte, die bei 
der Generaldirektion um Rückgängigmachung der Kündigung 
unternommen wurden, waren erfolglos. „ 

Bergarbeiter des 


Lohnfordern der franzöſiſchen 
Moſelgebiets. Wie aus etz gemeldet wird, haben die 


Bergarbeiter des Moſelgebietes unter Berufung auf die im 
Saarbergbau erfolgte 3 ebenfalls einen 5prozentigen 
Zuſchlag gefordert, zu deſſen Bewi ‘on ſich die Grubenbeſitzer 
außerſtande erklären. Sie ſagten oe zu, Maßnahmen zu 
treffen, durch die eine Verbeſſerung der Lage der rbeiterſchaft⸗ 
herbeigeführt wird. Am 31. Auguſt ſoll eine neue Beſprechung 


vom „Bund der Saar · Vereine 
und den angeſchloſſenen Vereinigungen. 


An die Ortsgruppen des Bundes der Saarvereine im Ruhrgebiet. 


Nachdem unſer liebes deutſches Ruhrgebiet von der Fran⸗ 
zoſenbeſatzung befreit und endlich geräumt worden iſt, iſt es uns 
ein Herzensbedürfnis, unſeren Ortsgruppen, die infolge der Be⸗ 
ſatzung ſolange zur Untätigkeit verurteilt geweſen ſind, die beſten 
Glückwünſche zu entbieten. Wie uns unſere Ortsgruppe in Eſſen 


ſehr richtig mitteilt, iſt nunmehr das allerwichtigſte für die Orts⸗ 


gruppen des Bundes der Saarvereine die Wiederaufnahme 
Aus der Doppelnummer 12/13 


Berichterſtattung über die 5. Tagung des Bundes der Saarvets 
eine in Hannover können die Ortsgruppen entnehmen, wie 
unſererſeits unermüdlich weitergearbeitet worden iſt. 


Schwere Kämpfe liegen hinter uns. Beſonders während und 
nach der Inflationszeit bedurfte es der größten Anſtrengungen und | 
eines eiſernen Willens, um die für die Weiterführung der eGſchäfte 
erfarderlichen Geldmittel aufzubringen. Viele Widerwärtigkeiten 
find zu überwinden und gerade der Mangel der Mitarbeit unſerer 
im Ruhrgebiet befindlichen Ortsgruppen hat, ſich ganz beſonders 
fühlbar gemacht. So iſt es für uns eine aufrichtige Freude und 
außerordentlich ermutigend, daß wir nunmehr wieder auch mit 
der Mitarbeit unſerer Ruhr-Orisgruppen rechnen dürfen. Aus 
den auf der letzten Tagung in Hannover für die Orts⸗ und 
Landesgruppen aufgeſtellten Leitſätze mit den früheren 
Richtlinien, die allen Ortsgruppen zugegangen find, können dieſe 
entnehmen, in welcher Richtung ſich unſere weitere Bundesarbeit 
bewegt. In erſter Linie dürfte es erforderlich ſein, ſich mit der 
Ordnung der Finanzen innerhalb der einzelnen Ortsgruppen zu 
befaſſen, damit dieſe recht bald in der Lage ſind, uns die ſo not⸗ 
wendigen Zuwendungen zugehen laſſen zu können. f 


“a 


Chrijtian Funk, 79 Jahre; Frau Wilhelmine Dieſel geb. | 

| Toute 47 Jahre; Edgar Herrmann, 30 Jahre; Fräulein 
Charlotte Stauch, 24 Jahre; Karl Sick, 50 Jahre; Oskar Sick, 
18 Jahre; Joh. Chriſtian Hoffmann, 67 Jahre; Fridrich 
Riſchar, 75 Jahre. Wiesbach: Mathias 9 Jahre. 
illingen: 
ich ard, 
Gaſtwirt 
toffel 

geb. Marion, 86 Jahre. Fraulautern: Fabrikant Nikolaus 
Mathieu, 56% Jahre. Lisdorf: Bäckermeiſter Wilhelm 
ee Wagner⸗ Huber, 43 Jahre. St. Ingbert: Frl. Karoline 
Conrad, 76 Jahre; Franz Michels, 57 Jahre. Homburg: 
— — 

— — — 


Als nächſte Aufgabe dürfte den Ortsgruppen zufallen, 
unſerem „Saar⸗Freund“ eine möglichſt große Vers 
breitung zugeben. Zu dieſem Zwecke laſſen wir den Orts⸗ 
gruppen Poſtbeſtellzettel zugehen; es iſt danach zu ſtreben, 
daß alle Mitglieder der Ortsgruppe den „Saar⸗Freund“ unmittel⸗ 
bar durch die Poſt beziehen. Wir weiſen bei dieſer Gelegenheit 


ausdrücklich darauf hin, daß der Bezug des „Saar⸗ 


Freund“ nur unmittelbar durch das zuſtändige 
Poſtamt erfolgen kann. 


Saarkinderbeſuch. In Anſehung der durch die Abtrennung 
bzw. Beſetzung hervorgerufenen Notlage im Saargebiet und 
Rheinheſſen, hat die 8 für die Entſendung von 
Kindern zum Erholungsaufen 
Saar einen achtwöchigen Erholungsaufenthalt in Heimen an der 


ſtſee vom 4. Auguſt ab ermöglicht. Im Rahmen dieſer Aktion 


traf am 5. Auguſt morgens 6 Uhr der Kinderſonderzug auf der 


Durchreiſe in Betlin ein und wurde auf dem Anhalter Bahnhof, 


meiſter Ahlers eingefunden hatte, zunächſt von Herrn 


wo ſich “th die Kapelle der Kommandantur Berlin unter 174 
r. 


Gerlich begrüßt. 15 große Perſonenwagen der Aboag führten 
die Kinder und Begleiter dur erlin, die hierbei Gelegenheit 
tten, einen Teil 2 Reichshauptſtadt kennenzulernen. Zum 
luß fuhren die gen nach den Germaniaſälen, Chauſſee⸗ 
ſtraße 110, wo die Kinder von dem 1 Frauenverein 
verpflegt wurden. Die * des zuſtändigen Reſſorts, die Ver⸗ 
treter ber Regierung un maaan tten inzwiſchen im Hotel 
Excelſior ein gemeinſames ae eingenommen, wobei der 
Landtagspräſident von Heſſen, delung, die anweſenden 
ctren Miniſter und Vertreter der Regierung begrüßte. Herr 
rektor Fett ſprach als 2. Vorſitzender der Bundes der Saar⸗ 
vereine der Regierung und der Stadt Bezlin für ihre Bemühun⸗ 


gen und Unterſtützung ſeinen Dank aus. In den Germaniajalen 


wurden die Kinder dann Aigen — 9 Herrn Wohlfahrts⸗ 
miniſter Hirtliefer und den Geh. Reg.⸗Nat Dr. Pokranz 
bewillkommnet. Unter den Erſchienenen bemerkte man ferner 
Herrn Miniſterialrat Wölz vom Arbeitsminiſterium, als Ver⸗ 
treter der Reichsregierung spellers von Bi fes eleben, Lega⸗ 
tionsrat Me . rau Miniſterialrat Hirſch⸗ 
eld, Herrn Geheimrat Koch, errn Stadtrat Esders vom 

ohlfahrtsminiſterium, panes errn Miniſterialdirektor Dr. 
Klauſener, Oberregierungsrat Peters, Regierungsrat 


Schuſter, Herrn Direktor Scheffen vom Pier Landes⸗ 
r 


ausſchuß der Deutſchen Nothilfe und die Vertreter 1 1 n⸗ 
direktion und der Preſſe. Von der Ortsgruppe Berlin 
des Bundes der Saarvereine waren 1 Frau Geh. Ober⸗ 
bergrat Hueck, Frau Verwaltungsdirektor Vogel. Für muſi⸗ 


kaliſche Berlin- die Kapelle der Freiwilligen Sani⸗ 
erlin⸗ 


tätskolonne öneberg unter der ee rung des Kapell⸗ 
pee melt. die ſich in liebenswürdiger Weiſe zur Verfügung 
geſt ellt 


ha | 
— der außerordentlich ſchwierigen Wirtſchaftslage hat das 
Saargebie 


Berlin aufgenommen. Wie wir hören, wird der letzte Transport 


dieſer Kinder, die durchſchnittlich ſechs Wochen hier weilten, in der 
nächſten Woche heimkehren. 


Eſſen des Bundes der Saar⸗ 


Die Ortsgru 
Vereine hatte für den 31. Juli d. J. abends eine Vorſtands⸗ 
ung in der Kaupenhöhe einberufen. Nach einem Bericht über 
e Tagung in Berlin waren alle Herren ſehr erfreut darüber, 
daß von der Seigafishetie Saar⸗Verein in Berlin aus die fo- 
ortige Verbindung mit dem Ruhrgebiet aufgenommen wurde. 
ie gaben rg Dank darüber beredten Ausdruck. Es wurde 
dann beſchloſſen: 


Die Vereinsarbeit ſoll ſofort wieder aufgenommen 
werden. Im Auguſt foll eine zwangloſe Zuſammenkunft 
frre Anfang September ſoll die erſte ordentliche 

ereinsverſammlung fein. Falls im Ruhrgebiet eine 
größere Befreiungsfeier ſtattfindet, ſoll verſucht werden, als 
„Saarredner“ Herrn Verwaltungsdirektor Vogel⸗Berlin 
zum Worte kommen zu laſſen. Iſt das nicht möglich, ſo ſoll von 
uns aus zu gegebener Zeit eine öffentliche Saar⸗Kund⸗ 

ebung ſtattfinden. An die Behörden 1 — 
erangetreten werden mit der Bitte, in großen öffentlichen 
patriotiſchen Kundgebungen auch einen Vertreter der Saarſache 
zum Wort kommen zu laſſen. Nachdem das Ruhrgebiet ge⸗ 
räumt iſt, müſſe die Saar mehr in den Vordergrund gerückt 


allen Herren die Freude an, daß ſie frei von äußerem Druck nun⸗ 
mehr für die Sache ihrer Heimat einſtehen können. Daß aber der 
Abend eine ganz beſondere Erhebung für uns bringen ſollte, das 
hatte keiner geahnt. Eſſene wir tagten, hatten ſich im Saale 
die Mitglieder des Eſſener Männergeſang vereins 
verſammelt. Bald tönten altbekannte Weiſen von Vaterland und 
Freiheit an unſer Ohr. Das deutſche Lied verband unſere Herzen 
mit denen der Sänger. Da klang es ſpontan aus dem Munde 
der Herren. „Herr Debusmann, nun müſſen Sie hinaus⸗ 


werden. — Dieſe erſte Tagung i 0 ſehr angeregt. Man merkte 


halt 630 Kindern von der 


t auch in dieſem Jahre wieder über 400 erholungs⸗ 


Fedulein Worte als Dank von der Feſtverſammlung pera 
bedürftige Kinder aus Hamburg, Hannover, Magdeburg und 


treten und auch von der Saar reden.“ Alle traten wir hinaus, 
Der Vorſitzende, Herr Seminar⸗Oberlehrer De bus mann ſprach 
von dem deutſchen Sinn an der Saar und von deutſcher Not unter 
den fremden Eindringlingen. Dann ſangen wir das Lied 
„Deutſch ijt die Saar“. Bewegt lauſchten die Sänger im Saale 
unſerem Treuſchwur. Aus der Mitte des Geſangvereins ant⸗ 
wortete Herr Bergaſſeſſor Liebrecht. Er proteſtierte dagegen, 
daß man das Land dort unten an der Saar nicht kenne. Ruhr⸗ 
und Saarſchickſal ſeien zu eng miteinander vers 


bunden, als daß nicht einer am andern beſonderen Anteil 


nehme. Ein anderer Herr regte eine Sammlung für die in Not 
befindlichen Bergleute an, zu der auch fleißig geſpendet wurde. 
Nachdem wir uns wieder zurückgezogen hatten, wurden die Herren 
von der Saar herausgebeten, und nun 2 Eſſener Männer⸗ 

eſangverein uns das Lied: „Das iſt der Tag des Herrn“. Der 

ang und das Wort waren verklungen. — „Die Glocken läuten!“ 
— Alle treten hinaus auf die Straße, die Befreiungsglocken 
läuten! Alle ſchweigen und erfaſſen die Stunde. Dann aber 
erklingts noch einmal bescheid „Das iſt der Tag des Herrn“. — 
So war unſere kleine beſcheidene Tagung Veranlaſſung zu einer 
ſpontanen Kundgebung geworden, die uns hoch befriedigte. 


— Sämtliche Herren des Vorſtandes baten um Zuſtellung des 
„Saarfreund“. 


Ueber die Jahrtauſendfeier der Ortsgruppe Köln des Bundes 
der Saarvereine am 1. Auguſt 1925, abends 8 Uhr, im Rudolfs⸗ 
ſaale geht uns folgender Bericht zu: „Am Samstag, den 
1. Auguft abends 8 Uhr, verſammelten ſich die Mitglieder der 
Ortsgruppe Köln mit ihren Angehörigen und Freunden der guten 
Sache im van Jug geſchmückten Rudolfsſaale zu einer würdigen 
und erhebenden Jahrtauſendfeier. Eingeleitet wurde die Feier 
durch den emt eutſchen Maxſch: „In Treue felt von der 
Orcheſter⸗Geſellſchaft „Fidelio“, Köln⸗Klettenberg. Alsdann wurde 
von Fräulein illo der wundervolle Prolog „Mein Heimat⸗ 
land am Saaresſtrand“ vorgetragen, worauf der 1. “Sie any 

err Baumüller, die in übergroßer Zahl erſchienenen Gäſte und 

itglieder mit echt kernigen Worten begrüßte. Er gab dem 
Wunſche Ausdruck, ab allen Teilnehmern nach pom Jahren dieſer 
Abend im Geiſte wieder vor Augen treten ſoll, wenn die Saar⸗ 
deutſchen zur Wahlurne ſchreiten, um über das zukünftige Schick⸗ 
al unſerer lieben Heimat abzuſtimmen, mit der Hoffnung, daß 
ie Saarbevölkerung mit 99°. Prozent für reſtloſe Wiederein⸗ 
legung der deutſchen Souveränität ſtimmen werde. Mit dem 
treuen Gruße „Treudeutſch immerdar iſt und bleibt das Volk der 
Saar“, ſch 3 er ſeine Begrüßung. Nachdem die Muſik in 
vollendeter Weiſe die Ouvertüre „Die Zigeunerin“ vorgetragen 
hatte, wurde Herrn — Lic. Radecke, der in liebens⸗ 
würdiger Weiſe als ehemaliger Saarbrücker die Feſtrede über⸗ 
nommen hatte, das Wort erteilt. Dieſer verſtand es in — 
Weiſe, die 1 und die Treue der Saargebietsbewohner 
zum deutſchen Vaterlande zu ogee Gewaltiger, faſt nicht 
endenwollender Beifall wurde dem Redner für ſeine zu Herzen 


tdulein Vieten trug uns mit ihrer herrlichen Stimme 
zwei ſinnige Heimatlieder von der Saar vor, die mit Begeiſterung 
von den Anweſenden aufgenommen wurden. Als Schlußſtück 
wurde dann noch eine Dichtung: „Der Saarländer Treue“ von 
Herrn Ludwig jun. vorgetragen. Der 2. Teil des Programms 
wurde von der Kapelle durch den Vortrag der Fantaſie aus 
„Lohengrin“ eröffnet. m folgte mit großer Spannung der vom 
1. Vorſitzenden aufgeſtellte Bergmannsreigen. 8 Damen 
in der Kleidung der Saarfarben und 8 Herren in der ſchmucken 
Bergmannsuniform führten unter den Klängen des Steiger⸗ 
marſches dieſen Reigen wunderbar auf, und mußten ſie durch den 
übergroßen Applaus, der ihnen gezollt wurde, denſelben nochmals 
vorführen. Große Ueberraſchung wurde unter der nächſten 
Nummer den Anweſenden geboten. 2 Hintergrunde der Bühne 
war von einem Freunde unlerer Sache das Winterberg⸗ 
denkmal mit einem Teile der Altſtadt und der Pappelallee auf 
dem Triller in wunderbarer Weiſe auf die Leinwand gebracht. 
Vor dieſem Hintergrund * ſich das Bismarckdenkmal 
(ausgeführt von dem 1. Vorſitzenden), vor dem die . und 
Mädchen den Treuſchwur der Saardeutſchen ablegten. Alle Teil⸗ 
nehmer und Beſucher der 1 oy waren überaus erſtaunt über 
die Leiſtungen des noch ſo jungen Vereins. Als Schlußnummer 
des ganzen Programms ſang Fräulein Haſchke noch zwei herr⸗ 
liche Lieder, die ebenſo wie die vorhergehenden Nummern mit 


ierauf 


großer Begeiſterung aufgenommen wurden. Nachdem das Pro- 


puss fein Ende erreicht hatte, wurde noch eine Tombola zur 
erloſung gebracht, die nur aus Geſchenken von Mitgliedern und 


Freunden unſeres Vereins geſtiftet worden waren. Ein be⸗ 


onderes Geſchenk ſtiftete die Firma Gebr. Mertens aus 
Köln, indem ſie dem Verein als Vereinsſymbol r e 
Winterbergdenkmal in Schokolade und arzi⸗ 


Ae überreichte. Das Denkmal wird im Vereinslokale unter 
lasverſchluß als Erinnerung an die Jahrtauſendfeier aufgeſtellt 
werden. Der Verloſung ſchloß ſich noch ein Tänzchen an, dem von 
jung und alt, bis zur vorgerückten Stunde gehuldigt wurde. — 
Allen unſeren Freunden und Gönnern, die durch ihre Unter⸗ 
ſtützung und Geſchenke zur Verherrlichung des Feſtes beigetragen 
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haben, ſei nochmals von dieſer Stelle aus unſer herzlichſter Dank 
ausgeſprochen. Möge die Ortsgruppe Köln immer weiter blühen 
und gedeihen. Dazu ein herzliches treudeutſches Glück auf!“ 


| Die Ortsgruppe Bochum und Um egend des Bundes der 
Saarvereine iſt am 2. Auguſt d. J., na bzug der Franzoſen, 
neu gegründet worden. Der 2 ſetzt ſich wie folgt zu⸗ 
ammen: 1. Erſter Vorſitzender N. Klemmer, yt We 
Vorſitzender M. Chriſt, Invalide, 3. Schriftführer 
H. Lauf, Bürovorſteher, 4. Kaſſierer F. Stalter, Bankbeamter, 
5. Beiſitzer H. Held, Ferst 6. Beiſitzer H. Hüning, 7. Bei⸗ 

er H. Graf. Es i außerordentlich zu begrüßen, daß es dem 

ntreten des Herrn Klemmer gelungen iſt, ſofort nach Abzug 
der Franzoſen unſere blühende Ortsgruppe Bochum, der über zwei 
Jahre jede Vereinstätigkeit infolge des Ruhreinbruchs verboten 
war, wieder ins Leben zu rufen. 


5 Ortsgruppe Dortmund des Bundes der Saarvereine hielt 
eine Verſammlung am 9. bp my d. J. im 2 Berghoff“ 
ab. Die Verſammlung wird in Verhinderung des 1. Vorſitzenden 
von dem 2. Vorſitzenden Herrn Eiſenbahn⸗Obering. * mit einem 

kurzen Hinblick auf die heutige wirtſchaftliche Lage, insbeſondere 

auf den vergangenen Bergarbeiterſtreik im Saargebiet eröffnet. 
m — 4 daran teilt der Verſammlungsleiter mit, daß die 

Tochter des Landsmanns Eigenbrodt vor kurzem geſtorben ſei. Die 

Verſammlung erweiſt der verſtorbenen Landsmännin die übliche 

Ehrung 5 Erhebung von — Sitzen. Nach Genehmigung 


des Protokolls der letzten Verſammlung wird folgende Tages⸗ 


ordnung bekanntgegeben und angenommen: 1. Bericht des 
Verſammlungsleiters über die am 25. 7. 25 ſtattgefundene 
Vorſtandsſitzung im Abgeordnetenhauſe, Berlin, des Bun⸗ 
des der arvereine. 2. Wahl des Landsmanns Reppert 
zum Einkaſſierer. 3. yay der auf der Tagung 
in Hannover — 9 — Leitſätze für die Betätigung der Orts⸗ 
gruppen. 4. Verſchiedenes. Zu Punkt 1 berichtet Landsmann 
ſt über die letzte Vorſtandsſitzung des Bundes der Saarvereine 
in Berlin. Aus den Ausführungen entnimmt die Verſammlung 
mit Befriedigung, welche Arbeiten in letzter Zeit von dem Bund 


im Intereſſe unſerer Saarheimat geleiſtet worden find. Beſonders 


begrüßt wird die vom Bund in Ausſicht genommene Kartoffel⸗ 


pete. für die Penſionäre und Altrentner des Saargebietes. 


andsmann Dr. Schmidt dankt hierauf dem Berichterſtatter für 
ſeine ausführlichen Darlegungen. Zu Punkt 2 wird Lands⸗ 
mann Reppert als Einkaſſterer gewählt. Zu Punkt z werden 
die auf der Bundestagung in Hannover feſtgeſetzten Leitſätze für 
die Betätigung der Ortsgruppen bekanntgegeben und allgemein 
gutgeheißen. Zu l[fd. Nr. 4 der Leitſätze wird beſchloſſen, ein 
werbendes m Verfolg des Punktes 5 
der Leitſätze wird ein Lichtbildervortrag über bale 
in Ausſicht genommen, 1 die Grenzländervereinigungen einge⸗ 
laden werden Fall Bei Beſprechung der lfd. Nr. 7 iſt man 
der Anſicht, daß allen neu eintretenden Mitgliedern der Saar⸗ 
neue vom Verein aus beſtellt werden ſoll, da ſonſt mancher 

bonnent unſerem Bundesorgan verloren geht. Außerdem wird 
angeregt, den Saarfreund in der ſtädtiſchen Leſehalle auslegen zu 
laſſen. Zu lfd. Nr. 9 wird die Anlegung einer Kartei, in der 
ſämtliche zur Abſtimmung wahlberechtigten Landsleute Auf⸗ 
rahme finden ſollen, beſchloſſen. Bei Beſprechung der [fd. Nr. 16 
der Leitſätze, die vorſieht, neuen Straßen und Plätzen unſerer Stadt 
Saargebietsnamen zu geben, wird betont, daß in Dortmund 
bereits eine Saarbrücker Straße und eine Spichernſtraße vertreten 
ſind. Trotzdem iſt man der Meinung, dafür zu werben, daß 


weitere Straßen und Plies unſerer Stadt Dortmund Saarnamen 


erhalten ſollen. Bei Punkt „Verſchiedenes“ meldete ſi 
ten einer Rheinländerſängerpereinigung zum Wort, der die 
andsleute zu einem demnächſt ſtattfindenden Ausfluge nach dem 
Blick bei Löttringhauſen einlädt. Gleichzeitig gibt er bekannt, 
daß eine Jahrtauſendfeier der Rheinländer geplant ſei, zu der 
unſer Verein eingeladen wird. Der Verhandlungsleiter ſagt 
Teilnahme zu, ſofern die Feier nicht als reine Vergnügungsfeier 
ſondern als öffentliche Kundgebung, bei der das Saargebiet Be⸗ 
rückſichtigung finden müßte, gedacht fei. Zum Schluß Jankt Herr 
Oſt noch dem Landsmann Spurland für die gelegentlich des Aus⸗ 
Aeg e Geſchenke. Die Verſammlung wird 8,45 Uhr 
geſchloſſen. 


ein Mit⸗ 


Ortsgruppe Frankfurt a. M. Die tei Mitglieder⸗ 
2 findet jeden letzten Dienstag im Monat, abends 
9 Uhr, im Bürgerverein, Stiftſtraße 39 II, ſtatt. Jeder 
der Saarſache it zu dieſen Monatsverſammlungen herzlichſt ein⸗ 
eladen. Der Saarbrücker Stammtiſch in Frankfurt a. M. tagt 
fever Donnerstag abend im Henninger-Brau, Gr. Eſchersheimer 
traße, nahe dem Schillerplatz. Jede Auskunft über die Orts⸗ 
tuppe Frankfurt a. M. uſw. erteilt jederzeit gern die Geſchäfts⸗ 
elle Mainluſtſtraße 2. 


reund 


Das Saargebiet in Gefahr! 


jeder Deulſche muß Mitglied des 
Bundes fein! 


te Saarheimat 


Südweſtdeutſcher Heimattag 1925 in Karlsruhe. Am Sams⸗ 
tag, 12. September, und am Sonntag, 13. September, findet in 
Karlsruhe wieder wie in den beiden letzten Sabren eine große 
heimatliche Kundgebung aus einem Heimatabend 
mit heimatartlichen Feſtſpielaufführungen am Samstag abend, 
einem Feſtzug am Sonntag vormittag und einem Stadt⸗ 
oe nebſt Pferderennen am Sonntag nachmittag. Richt⸗ 
inien und Fragebogen für Vereine, die ſich beteiligen wollen, 
find bereits verſandt worden. Der Feſtzug ſoll im weſentlichſten 
5 Seltwagen und Gruppen, die das Trachtenleben in Süd⸗ 
deutſchland verkörpern, Feſtwagen und Gruppen, die das heimiſche 
Gewerbe darſtellen, oder ſolche, die hiſtoriſche Begebenheiten ver⸗ 
jinnbildliden. Es empfiehlt ſich, rechtzeitig mit den zuſtändigen 
Eiſenbahn⸗Direktionen zwecks Bereitſtellung von Sonderzügen in 
Verbindung zu treten. Die Ortsgruppe Karlsruhe des 
Bundes der Saarvereine 8 ch, genau wie im Vorjahre, 
an den Veranſtaltungen und wird u. a. für den Feſtzug einen 


Wagen, Saarſtollen, zur Verfügung ſtellen. Wegen der Teilnahme 


von Vereinen aus dem Saargebiet fand am 
ſprechung in Saarbrücken ſtatt. 


Briefkaſten. 
M. 30,— mit herzlichem Dank erhalten. 


onntag eine 


. 1: M. 10,— mit beſtem Dank erhalten. 

G. M. in W.: M. 5,— mit beſtem Dank — 

L. N. in S. 2: M. 10,.— mit — * Dank erhalten. 
N. W. in S.: M. 4— mit herzlichem Dank erhalten. 
Schenkelberg in S.: 20 Mark mit herzlichem Dank erhalten, 


Saarbriicker 
Landes-Zeitun 


sind erschienen: 

Die Geschichte des Saargebietes. Von Prof. Dr. b. e. 
Ruppersberg. Interessante Zusammenfassung 
der geschichtlichen Entwicklung des Saarge- 
bietes von den Anfängen der Kelten- und Römer- 
zeiten bis in unsere Tage hinein, mit zahlreiehen 
Illustrationen. 

Das schöne Land an der Saar. Von Kunstmaler 
H. Keuth. Ein Bilderwerk voll hoher Schön- 
heit und innigster Naturfreude, in dem das Herz 
der Saarheimat schlägt. | 

Mettlach, die Abtel, ibr Gründer u. thre Geschichte. 
Von C. Conrad, Mettlach. 

Blieskastel und sein Gnadenbild. Von Hermann 
Josef Becker. Interessante, lebhafte Schil- 
de der geschichtlichen und religiösen Be- 

gebenheiten der bekannten Gnadenstatte zu 
und der Heiligkreuzkapelle zu Blies- 

aste 

Kämpfe und Werden der Hiittenarbeiter-Organisa- 

ttlonen an der Saar. Von Karl Alfred Gabel. 

Umfang 200 Seiten. 

Lohnpolitik und Produktionsergiebigkeit im 
PreuBisch-Fiskalischen Saarkohlenbergbau. Von 
Paul Georg Quirin, Doktor der Staatswissen- 
schaften. 

St. Ingbert und seine Vergangenheit. Eine ge- 
schichtliche Heimatkunde. Von Studienrat 
Wolfgang Krämer 12,50 

Die Eisenbahn-Güterfrachten im Saargebiet. Uni- 
verselles Nachschlagewerk von grébter Be- 
deutung. Von Otto Schmidt-Sehulde 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
oder direkt durch die 


Saarhrleter Drnekersl 1 Verlag l-. 


| Saarbrücken 3 Rathausplatz 5 
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Ihre Vermählung befannt: 
[Slceorg Eiſenbeis 


und Frau Grete 
geb. Seeyftedt 
Hamburg, im Auguſt 1925. 


— 


Inb. fritz Buber) 


Kreuxtal, Krs. Siegen 
Dlecharbeiten aller Art 
Vexrinkte und lackierte Blechwaren 
Baugeräte + Schiebkarren 
landwittschattliche Geräte + verbleite Eiszellen 


Ent Giesler à Co. Kom. Ges. 


Das deutsche Saargebiet 


von Otto Andres. 


Von der Geldaftsitelle Saar⸗Berein“, Berlin SW. Ii, 
F Straße 94", zum Preiſe von 1,— Ml. 
zu 


der 


> 


SaareStammtiich in Berlin 


dem Saargebiet, unſerer Freunde und Bekannten finden 


jeden Donnerstag abend im Reftaurant 


„Deſſauer Garten“, Deflauer Straße 1 


Ingenieur L. Labb 


A. Rol er. 


“Die unſeter Lanbetente aus 


Der Saarkaleuder fiir 1925 


{ iſt ein Gedenk- und Ra * lagebuch für alle Saardeutſchen. Er enthält 
eruſte und Schilderungen der wirtſchaftlichen Lage im Saar 

geb el, ausführliche geſchichtliche Darſtellungen und Zeittaſeln, 
ländiſche Anekdoten ige ufw. und bekommt durch Beiträge guter 
Schriftſteller eine hochwerte literariſche Note. Ein Handbuch von 
dauerndem Wert für Kinder und Kindeskinder. Der Preis dieſes 
ausgezeichn beträgt 3,50 M. weiſen wir 8 1521 
bin. daß ebenfalls durch uns auch noch die Ja hie 1923 und 

des Saarkalenders bezogen werden können. 


„Haar⸗Herein“, Berlin SY 11 


Königgrätzer Straße 9411. 


— 


das Slat allet 


mit der iMuftrierten Helmatbeilage „der Rhein“ 


von jeder Cendens, 3, in vornehmer Ausfiattung und mit 
voll die Intereſſen der und lenkt 
die Ruſmerkſamkeit der deutſchen Oeſſentlichkeit immer erneut 
auf den befegten Weſten. 2 Gefte unt 50 Pfg.) 


Heſtellen Sie beim poſtamt oder beim erlag 
Berlin Sw 61, Oroßberten. Straße 12. 


— 
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Die iluſtrierte Monatsschrift 
beigen - Heimatſtimmen 


88 eben im Auftrag der Alt⸗Elſäſſer 
u. Alt⸗Lo thringer im Reich von Dr. Robert 1 1 1 


258 (I. Jahrgang) 
tet über elſaß⸗lothringiſ 
Geeſchichte, Politik. Ruta und 


\ „„ Breiies 


Der Oeutſche“, Berlin: eine Zeitſchrift, die ein aus- ff 
» drucksvolles N nzeichen dafür iſt, mit welcher Bini eit und unbeug⸗ 
ſamen die und Deutſch⸗Lo ringer allem 
der Herr aft fid) zu behaupten wiifen . Germania“, 7 
darf in der abhängige 7 
| Sationaltorce = Fiese und Sater 
n fe eftiire er ausg ne 1 ohlen 0 
Ale dient der dient 1 „Preuß iſche 
Jahrbücher“: werſicht die fammes- 4 
| intereffen dieſes kerndeniſchen in — Verteidigung 
Schweizeriſche Nonats beste ür Polit 
: Herausgeber hat es wirklich 
zum Wort * 12 ffen . 
spreſſe“ (Temesvar, Rumi 


— 


25 vierteljährlich M. 1,20. Streifbandbezug M. 1 


ahresbezug für das Ausland: Frankreich 20 franz. — 

chw. Franken übriges Ausland 2 amerik. Dollar. 
riftleitung u. Vertrieb: Berlin W. 30, 

W De Robert Ernſt, Berlin 


5. 
7. Nr. 109 7 


Vertriebene aus 
ElsaBb - Lothringen 


missen in ihrem eigensten Interesse stets die 


„Elsad-Lothringischen Mittellungen® 


lesen, die über alle Verdrangungs- und Liqui- 

dationsschaden berichten und auch kulturelle 

Fragen, elsaß-lothringische Erzahlungen und 
Romane bringen, 


Probenummern und Bestellungen zum Preise von 


70 Pfennig monatlich 


bei der Expedition der ,,Elsa8-Lothringischen 
Freiburg i. B., Röderstr. 12. 


Fur die Schriltleitung verantwortlich: 


Ommert, Charlottenbur 


81140 g: „Saar- Verein“, Berlin SW. 11, Königgräßer Sttoße 94; Deutſcher Berlin SW. u. 
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